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chleſiſche Chronik. 


Heute wird Nr. 102 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber die Geſtaltung einer ländlichen 


guten Polizei⸗Verwaltung, 2 Schleſien jenſeits der Oder. 3) Korreſpondenz aus Groß⸗Glogau. 4). Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung. 


Bei dem herannahenden Jahreswechſel erklären wir 


uns abermals ſehr gern bereit: 


die anſtatt der ſonſt üblichen Neujahrs⸗ Gratulation 


der hieſigen Armen⸗Kaſſe zugedachten milden Gaben 


anzunehmen und haben demnach veranlaßt: daß letz⸗ 
tere ſowohl im Armenhauſe von dem Buchhalter 
Dieterich als auch auf dem Rathhauſe von dem 
Rathhaus⸗Inſpektor Klug gegen gedruckte und nu⸗ 
merirte Empfangs⸗Beſcheinigungen angenommen, auch 


die Namen der Geber durch beide hieſige Zeitungen 
noch vor dem Eintritte des neuen Jahres bekannt 
gemacht werden ſollen. 
Breslau, den 8. Dezbr. 1841. 
Die Armen ⸗ Direktion. 


Inland. 


Coablenz, 22. Dezember. Se. Hochtuürden der 
ö ag e a e- Worber 0. uhr mit 
Extrapoſt nach Mänſter abgereiſt. 


Schellings Vorleſungen in Berlin. 
(A. A. 3 


Herr v. Schelling hat bereits in einer Reihe von 
ungefähr zwölf Vorleſungen einen wichtigen Abſchnitt 
beendet und namentlich hiebei Gelegenheit gefunden, ſich 
ſo deutlich über ſein Verhältniß zur neueren Philoſophie 
ſeit Kant überhaupt, als beſonders zu Hegel auszuſpre⸗ 
chen, daß man über ſeine Meinung nicht mehr zweifel⸗ 
haft ſein kann, und nicht zu viel wagt, wenn man die 
wichtigſten Punkte in einer Skizze zuſammenſtellt. Ueber 
einen, K . oder abſichtlicher Verwirrung ſo leicht 
ausgefegten Gegenſtand iſt es ohnehin wichtig, verſchie⸗ 
dene Stimmen zu vernehmen. 

Der Eröffnungsrede, von der ich Ihnen früher ei⸗ 
nen Abriß mitgetheilt und die gegenwärtig auch gedruckt 
erſchienen iſt, folgte nach wenigen vorläufigen Bemer⸗ 
kungen über die Philoſophie der Offenbarung, die haupt: 
ſächlich dem Irrthum, als wäre in ihr eine Paraphraſe 
des kirchlichen Dogma's zu erwarten, begegnen follte, 
eine in wenigen aber Eräftigen Zügen gegebene Darſtel⸗ 
lung der reinen Vernunftwiſſenſchaft, damit der Zuhörer 
den Boden kennen lerne, auf dem gebaut werden folle, 
Indem die Vernunft als unendliche Potenz des Erken⸗ 
neus definirt und als ihr unmittelbarer Inhalt das un: 
endliche Seyn⸗Können gefunden wurde, kam es darauf 
an, den Fortſchritt zu zeigen, durch den man von jenem 
unmittelbaren Inhalt nur nach völliger Ausſcheidung 
alles Fremden, der Erfahrung Anheimfallenden zu der 
nicht mehr in Anderes übergehenden Potenz, zu demje⸗ 
nigen, was ſich zu nichts mehr als Nicht⸗Seyn ver⸗ 
hält, ſondern was bei feinem Begriff bleiben muß, und 
inſofern Identität des Denkens und Seyns ift, gelangt. 
Die Umriſſe dieſes logiſchen Gebäudes wurden gezeich⸗ 
net, ſeine Grenzen angegeben. Schelling erklärte dieſe 
Charakteristik ſelbſt für den reinſten und höchſten Aus⸗ 
druck der Indentitäts⸗Philoſophie, von der dann Alles 
abgelöst fei, was zufällige Umſtände im Moment der 
Erfindung ihr hinzugefügt hätten. Er wandte ſich nun 
zu dem hiſtoriſchen Theil dieſer allgemein philoſophiſchen 
Einleitung, um den Zuſammenhang der Identitäts⸗Phi⸗ 
loſophie mit den frühern Syſtemen zu zeigen, die Ge⸗ 


ſchichte ihrer Erfindung zu veranſchaulichen und ihre 


Schickſale bis zu dem Moment zu begleiten, wo fie fer: 
ber ihre Grenzen und dit Nothwendigkeit der zweiten 
(poſitiven) Philoſophie erkannt hatte. i 
Nachdem Kant die alte Metaphyſik durch feine Kris 
tik der reinen Vernunft umgeſtüctzt hatte, galt es, dieſe 
Kantiſche Kritik zur Wiſſenſchaft zu erheben. Fichte 
war es, der dieſen Verſuch zuerſt machte, indem er ein 


tenzen fort, von dem Tiefſten, das Seinem Selbſt am mei⸗ 
e en n 


Säule, die, vielleicht nicht zufällig, zu derſelben Zeit mit 


bar noch ſo Fremde unterwerfen mußte, von ihr ſagen, 
daß in ihr die Wiſſenſchaft des von allem, auch noch 


Anfang an beſtürmt wurde, beruhten auf dieſer Verwir⸗ 
rung des Wirklichen und Logiſchen. In der Meinung, 
fie ſpreche von einem wirklichen Gott, habe man fie als 
Spinozismus bezeichnet. Spinoza ſelbſt iſt vielmehr der 
Ucheber jener Verwirrung; daß er einen ſo gewaltigen 
Eindruck machte, daß er kühne und hochſtrebende Geiſter 
mit ſich fortriß, beruht eben darauf. Schelling ſchloß 
dieſe Charateriſtik der Identitätsphiloſophie mit der Be⸗ 
merkung, daß man einſt aus der chronologiſch geordne⸗ 
ten Ausgabe ſeiner ſämmtlichen Schriften den Kampf 
erkennen werde, in welchem er nach der zweiten (poſiti⸗ 
ven) Philoſophie gerungen; wie er nicht im Stande war, 
der Forderung nach derſelben zu genügen, aber doch nicht 
wagte, die negative Philoſophie für die abſolute auszu⸗ 
geben. ) - 

Hier nun war die Stelle, Hegels zu erwähnen, und 
die Art, wie hier ſein Name zuerſt genannt wurde, 
machte in der That eine überraſchende Wirkung. Ihm 
eben fet es zugefallen, dieſe negative Philoſophie zur ab⸗ 
ſoluten zu machen; er habe dies Werk mit der größten 
Energie vollbracht. Schelling ermangelte nicht, dieſen 
gewichtigen Worten, in denen er Hegel ſeine Stelle in 
der Geſchichte der Philoſophie anwies, ein Zeugniß ſei⸗ 
ner perſönlichen Achtung vor dem heimgegangenen Phi⸗ 
loſophen hinzuzuſetzen. Erinnere er ſich der Tage, in 
denen Hegel noch ſein Schüler, ja ſein Lebensgenoſſe 
geweſen, und ſehe er, wie von den erſten Grundgedan⸗ 
ken der Identitätsphiloſophie nur ſeichte Reminiſcenzen 
übrig geblieben ſeien, ſo müſſe er anerkennen, daß Hegel 
es geweſen, der jene Gedanken in eine ſpätere Zeit ge⸗ 
rettet und bis an ſeinen letzten Tag mit unerſchütterli⸗ 
cher Konſequenz an der Methode feſtgehalten habe. Er 
lebte der Ueberzeugung, das gegebene Syſtem ſei die 
Philoſophie; er mußte alſo das vorgefundene Syſtem 
üder ſeine nothwendigen Gränzen ausdehnen, und, indem 
er es zu verbeſſern meinte, den Irrthum, dem er ausge⸗ 
ſetzt war, befeſtigen und in rieſenhaftem Maaß vergrö⸗ 
Bern. Daß er aber Hegel richtig charakteriſirt Habe, glaubte 
Schelling nun nicht ſicherer beweiſen zu können, als in⸗ 
dem er ſeinen vorzüglichſten Aeußerungen folgte, und na⸗ 
mentlich die Ausſtellungen, die jener gegen die Identi⸗ 
tätsphiloſophie gemacht hatte, näher beleuchtete. Von 
ſeiner Definition der Philoſophie, von dem Anfang ſei⸗ 
nes Syſtems, dem reinen Sein ausgehend, zeigte er, 
wie Hegel durchaus der vorangegangenen Philoſophie die 
Richtung auf ein Exiſtentlalſyſtem gegeben, er wies die 
Widerſprüche, in die er ſich dadurch verwickle, die Schwie⸗ 
rigkeit, die daraus beim Uebergang der Logik in die Na⸗ 
turphiloſophie entſtehe, dann namentlich, wie das Stre⸗ 
ben den exiſtirenden Gott in dem Fortgang dieſes Sy⸗ 
ſtems zu deduciren, es zu nichts weiter bringe, als zu 
jenem Kreislauf des göttlichen Lebens, zu jenem macht⸗ 
loſen Gott, der immer daſſelbe thun müſſe, aber nichts 
Neues zu ſchaffen im Stande ſei. Der Hegel'ſchen 
Lehre von der Dreieinigkeit widmete er dann die der 
Bedeutung des Gegenſtandes angemeſſene Aufmerkſam⸗ 
keit; ihrer Kritik fügte er hinzu, er wolle ſie nicht ta⸗ 
deln, weil ſie nicht chriſtlich ſei, ſondern weil ſie chriſt⸗ 
lich ſein wolle, was ſie nicht nöthig habe zu ſein: der 
reinen Vernunftwiſſenſchaft könne man eben ſo wenig 
die Forderung ſtellen, chriſtlich zu fein, wie etwa der Geo⸗ 
metrie. Hier ward dann auch, Hegel gegenüber, ausge⸗ 
führt, welche Stelle Religion und Kunſt in der ratio⸗ 
nalen Philoſophie einnehmen könne, und wie von ihnen 
der Fortſchritt zur Philoſophie ſtattfinde. Während aber 


) Als die reinſte und ſchärſſte Darftellung der Identitäts⸗ 
phlloſophie bezeichnete er die von ihm im ten Heft des 
ie Bandes der Zeitſchrift für ſpekulative Phyſik 
gegebene. 


„unmittelbar Gewiſſes“ an den Anfang ſtellen zu müſ⸗ 
ſin glaubte; er verfehlte es, indem er dies Unmittelbar⸗ 
Gewiſſe im Ich fand. Von dieſem Anfang aus war 
nur ſubjektive Reflexion möglich; die Energie, mit der 
Fichte das Gebäude der Wiſſenſchaft aufzurichten ſuchte, 
zwingt die Nachkommen zur Achtung vor dieſem Den- 
ker; der Gewinn, den die Philoſophie von ſeinen Lei⸗ 
ſtungen hat, bleibt gering. Nur der Keim, aus wel⸗ 
chem ſich die folgende Philoſophie entwickeln mußte, 
lag in Fichte's Ausgangspunkt: er hatte das Seyn auf 
der That, im Akt des Selbſtbewußtſeins ergriffen. Nur 
die Beſchränktheit des Ich brauchte man fallen zu laſ⸗ 
ſen, um zum unbedingten Anfang zu gelangen. So 
geſchah es, daß im Akt des Selbſtbewußtſeins das All⸗ 
gemeine, das indifferente Subject⸗Object erkannt wurde, 
von dem die neue Philoſophie ihren Namen erhielt. 
Dieſe Wiſſenſchaft ſchritt in einer Stufenfolge von Po⸗ 


orfen war, zu dem Höheren, dem Seiner Selbſt 
Mächtigſten. Ihre fortziehende Kraft beruhte auf der Rela⸗ 
tivitat des Nicht⸗Seins, darauf, daß Alles in ihr wieder 
Objekt wurde gegen ein höheres Subjekt; jeder Moment 
trat für einen Augenblick in den Mittelpunkt, um im 
nächſten zur Peripherie geſchlagen zu werden. Man 
machte ihr den Vorwurf, daß alles in ihr einerlei ſei, 
aber in der That unterſchied es ſich durch die Stelle, an 
der es im Syſtem vorkam. Der Urheber verglich in 
dieſer Hinſicht ſeine Philoſophie mit der Volta'ſchen 


ihr entdeckt worden ſei; er durfte von ihr rühmen, daß 
ſie eine Kraft zeigte, der ſich alles, dem Gedanken ſchein⸗ 


vom Wahren freien Denkens gegeben war, ſie deshalb 
eine reine Erfindung, ein logiſches Gedicht nennen. Aber 
er ſcheute ſich auch nicht hinzuzuſetzen, daß man ihr zwar 
viele Fehler vorgeworfen, aber doch ihre Gränze nicht 
erkannt, ihren Hauptfehler nicht geſehen, das Mittel ihn 
zu verbeſſern nicht gefunden habe. Dies ſei ihm ſelber 
aufbehalten worden. Alles war in dieſer aprioriſchen 
Wiſſenſchaft aus dem unendlichen Sein⸗Können abgelei⸗ 
tet, alles bloß logiſch, nicht Logik einem Theile nach, 
ſondern überhaupt Logik. Sie erwies nur die Reihe⸗ 
folge der Dinge als nothwendig, nicht ihre Exiſtenz; al⸗ 
les war in ihr nur dem quid, nicht dem quod nach 
die Wirklichkeit. Gott war in ihr deshalb Ende, nicht 
Anfang, noch Princip; ſie gelangte nur dazu, zu bewei⸗ 
ſen, daß wenn Gott exiſtire, er nothwendig exiſtire, nicht 
daß er exiſtire; er war blos Endurſache, nicht bewirkende 
Urſache dieſes Syſtems. Der wirkliche Gott, das reale 
Verhältniß des Menſchen zu demſelben, iſt kein Objekt 
dieſer Philoſophie. Nie durfte man hoffen, das Syſtem 
mit denſelben Mitteln des Fortſchritts, nie anders als 
durch völlige Umkehr in ein Syſtem des wirklichen Her⸗ 
gangs zu verwandeln, der negativen die poſitive Philo⸗ 
ſophie entgegenzuſtellen. Dies überſah man, und dies 
war der Grund des ungeheuern Irrthums. Die Iden⸗ 
titätsphiloſophie war nicht im Stande, ſich ſogleich nach 
ihrer Erfindung als die negative zu erkennen, weil ihr 
die poſitive nicht gegeben war. Allein die an die Phi⸗ 
loſophie gerichtete Forderung, die Exiſtenz aufzunehmen, 
war unabweislich; war aber die poſitive Philoſophie noch 
nicht da, ſo mußte die negative allein ſogleich alterirt 
und verdunkelt werden; iſt der Prozeß des wirklichen 
Werdens nicht gefunden, ſo wird man das logiſche Wer⸗ 
den auch für das wirkliche halten; das Poſitive drang 
von allen Seiten in die negative Philoſophie ein oder 
wurde gewaltſam in dieſe hineingezogen. Die meiſten 
Einwürfe, mit denen die Identitätsphiloſophie gleich von 


gerechnet werden ſoll. 


Se 


bei Hegel dieſe Philoſophie am 4 des Syſtems nur 


die iſt, von der er eben herkommt, ſetzt ſich bei Schel⸗ 
ling dieſe Philoſophie als ein Anderes von ſich — und 
ſo endet die negative Philoſophie mit der Forderung der 
poſitiven, uud überliefert dieſer ihr Letztes als Aufgabe. 
Wir ſehen alſo, wie entſchieden Schelling iſt, der 
jetzt im Beſitz der Popularität befindlichen Philoſophie 
die Spitze zu bieten. Er hat erklärt, daß er ſich nicht 
minder durch ſeine Anſicht von der negativen Philoſo⸗ 
phie, als durch Aufſtellung der poſitiven von Hegel un⸗ 
terſcheide, daß er eine Verbeſſerung und Ausbildung der 
Identitätsphiloſophie, die ſich von der Vervollkommnung, 
der er allein bedurfte, nämlich auf ihre rein logiſche Be⸗ 
deutung zurückgeführt zu werden, weit entfernt habe, 
nicht anerkennen könne; daß er eine Lehre, die, anſtatt 
ſich mit einer ehrenhaften Armuth zu begnügen, ſich 
aufblähe und zur Unterdrückerin werde, immer beſtritten 
habe, und fortan mit aller Kraft beſtreiten werde. 
Ueber Bitterkeit gegen Hegel werden, glaube 
ich, auch deſſen Freunde und Anhänger ſich nicht zu 
beklagen gehabt haben. Eine Kritik ſeiner oft 
dunkeln und ſpitzigen Darſtellungsweiſe war nöthig, 
und einige Worte über die Veränderungen, die ſich in 
den ſpätern Auflagen der Encyclopädie der philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften finden, charakteriſirten oft ſcharf die 


Fortbildung des Syſtems im Geiſte ſeines Urhebers. 


Das Unweſen, was mit der Populariſirung ſeiner Lehre, 
namentlich der Religions⸗Philoſophie, getrieben wird, 
mußte gerügt werden, und nachdem die Doctrin von 
der Selbſtvergötterung vorgetragen war, hieß es bezeich⸗ 
nend genug: wenn der Himmel lange aufgehört habe zu 
regnen, ſo regne es noch von den Dächern. 

Auf die wiſſenſchaftliche Entwickelung der poſitiven 
Philoſophie iſt man nun mit Recht im höchſten Grade 
geſpannt; Schelling hat — was dieſe ſeine zweite Er⸗ 
findung betrifft — daran erinnert, daß er bereits 1795 
in ſeinen Briefen über Kriticismus und Dogmatismus 
behauptet habe, nachdem Kant die dogmatiſirende Phi⸗ 
loſophie vernichtet habe, werde ſich einſt ein neuer, mäch⸗ 
tigerer Dogmatismus erheben — hier habe er bereits 
die Nothwendigkeit der poſitiven Philoſophie empfun⸗ 
den, und dann auch in andern Schriften, z. B. in der 
Streitſchrift gegen F. H. Jacobi, Andeutungen der Art 
gemacht, die aber unbeachtet blieben oder mißverſtanden 
wurden. Daß die poſitive Philoſophie nicht früher ge⸗ 
funden wurde, war natürlich; der reine Rationalismus, 
der ſich aus Kants Kritik entwand, mußte zuerſt zur 
Philoſophie erhoben werden; diejenigen, welche zu die⸗ 
ſem Werke berufen waren, mußten ihn ſich als letzten 
Zweck vorſtellen, mußten alles an ihm zu haben glau⸗ 
ben. Erſt als er, conſequent ausgebildet, alle Möglich⸗ 
keiten des Irrthums durchlaufen hatte, konnte die rich⸗ 
tige Fährte zur Förderung der Philoſophie entdeckt wer⸗ 
den. Keinesweges aber ſoll durch die zweite Philoſophie 
die Vernunftwiſſenſchaft ihrer Rechte beraubt werden; 
ja, Schelling ſprach die Hoffnung aus, daß, wenn es 


auch ihm nicht beſchieden ſei, Jüngere vielleicht den 


Preis verdienen könnten, dieſer eine vollkommene Aus⸗ 
bildung zu geben, wenn erſt jene aufgerichtet ſei. 


Die Geſchichte der deutſchen Philoſophie ſeit Kant 


iſt der Gegenſtand vieler Bücher und Compendien. 
Schellings kurzer Abriß verhält ſich zu dieſen Schriften, 
wie das Memoire eines ſiegreichen Feldherrn über feine 
Thaten und die Ereigniſſe ſeines Lebens zu jenen kriegs⸗ 
bejahrten Darſtellungen, die, nach den Prinzipien bald 
dieſes, bald jenes Generalſtabes entworfen, die Maßre⸗ 
geln des größten ſtrategiſchen Genie's zu beurtheilen 
oder zu rectificiren verſuchen. Diejenigen, die mit Na: 
ſerümpfen bemerken, der Philoſoph ſpreche zu viel von 
ſich und feinen Leiſtungen, ſcheinen den zugleich höhern 
Genuß, den jene Darſtellung gewährt, nicht würdigen 
zu können. 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 22. Dezbr. (Privatmitth.) 
Aeußerem Vernehmen nach lautet der höchſte, vom Kri⸗ 
minalgericht der frrien Stadt gegen die politiſchen 


Inkulpaten vom Spätherbſt vorigen Jahres erkannte 


Strafanſatz auf zweijährige Detention, wobei ihnen der 
ausgeſtandene Unterſuchungsarreſt durchgehends mit an⸗ 
Wir haben demnach in Kürze 
noch mehre Freilaſſungen zu erwarten. — Der Verwal⸗ 
tungsrath der Taunus⸗Eiſenbahn ſoll, wie verſichert 
wird, nunmehr definitiv auf das Vorhaben verzichtet 
haben, die Erbauung eines zweiten Schienenweges auf 
der demnächſtigen Generalverſammlung der Actionaire zu 
beantragen. Als desfallſiges Motiv wird angegeben, 
daß man ſich für den Fall eines ſolchen Antrags Naſ⸗ 
ſauiſcher Seits nicht auf die Strecke von Frankfurt nach 
Kaſtel beſchränken, ſondern für die Anlage eines zweiten 
Schienenweges nur unter der Bedingung beſtimmen laſ⸗ 
ſen werde, daß derſelbe auf die ganze Bahnlänge aus⸗ 
gedehnt werde. Da nun aber eine ſolche Ausdehnung 
auf die ohnehin verhältnißmaßig nur kurze Strecke von 
Kaſtel nach Wiesbaden den Beförderern jenes Antrages 
keinesweges erſprießlich bedünke, ſo ſolle vor der Hand 
der betreffende Gedanke überhanpt aufgegeben werden. — 
Eine Franzöſiſche Schauſpielergeſellſchaft gab 
hier kürzlich einen Cyklus von ſechs Vorſtellungen, der 
geſtern ſchloß und der ſich eines zahlreichen Zuſpruchs 
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erfreute. Das Repertoire beſtand größtentheils aus Vau⸗ 
devilles, wie ſolche auf den kleinen Pariſer Theatern 
gegeben werden und wobei man es bekanntlich mit dem 
ſittlichen Anſtande in der Anlage und Diktion des Stük⸗ 
kes ſo genau eben nicht zu nehmen pflegt. — Heute 
wurde hier eine Weibsperſon aus dem Fuldaiſchen ein⸗ 
gebracht, die während ihrer mehrjährigen Dienſtzeit in 
dem benachbarten Orte Bornheim einen vierfachen Kin⸗ 
dermord begangen haben ſoll, ſeitdem aber in ihrer 
Heimath heirathete und dort von ihrem Gatten auf der 
nämlichen Frevelthat betroffen ward. Der Zweck ihres 
zeitweiligen Hierſeins war, die Stellen nachzuweiſen, wo⸗ 
hin ſie die Leibesfrucht beſeitigt hatte, auch wohl noch 
einige nähere, dieſe Frevelthat begleitende Umſtände an⸗ 
zugeben. 

Stuttgart, 20. Dez. Der „Schwäb. Merkur“ 
berichtet über die Diskuſſion der Abgeordneten⸗Kammer 
über den Antrag des Abgeordneten Knapp, die Han⸗ 
noverſchen Angelegenheiten betreffend noch Fol⸗ 
gendes: Nachdem auf den Antrag des Abg. v. Zwerger 
die Kammer einſtimmig beſchloſſen hatte, daß ſofort auf 
die Berathung des Antrags eingegangen werde, fuhr die⸗ 
ſer fort: Er glaube, daß die eben ausgeſprochenen Worte 
des Abg. Knapp alle Mitglieder der Kammer auf das 
tiefſte ergriffen haben; er wolle denſelben nichts weiter 
beifügen aus der traurigen Geſchichte ſeit Aufhebung der 
Verfaſſung in Hannover. Wir wiſſen, daß das Volk 
von Hannover auf jede Weiſe der Wege des Geſetzes 
und der Ordnung ſich bedient habe, die beſchworene Ver⸗ 
faſſung, welche in anerkannter Wirkſamkeit beſtanden 
habe, wieder hergeſtellt zu ſehen; es habe ſich vergeblich 
bemüht, durch die Regierung ſelbſt ſeine Verfaſſung zu 
erhalten, es habe ſich an den deutſchen Bund gewendet, 
aber auch dort keine Erhörung gefunden. Er (Zwerger) 
glaube und ſei als deutſcher Mann überzeugt, daß wir 
Alle berufen ſeien, für die innere Sicherheit Deutſchlands 
eben ſo zu wirken, wie man uns gebiete, für die äußere 
Sicherheit des gemeinſamen Vaterlandes unſer Blut und 
unſer Geld zu votiren. Man habe allerdings auch in 
andern Kammern die Kompetenz deutſcher Kammern be⸗ 
fteitten, in dieſer Sache zu ſprechen und ihre Meinung 
zu äußern, allein, wie er glaube, mit Unrecht. Wir 
bilden einen Theil des deutſchen Bundes, deſſen aner⸗ 
kannter Zweck ein zweifacher ſei, die äußere und innere 
Sicherheit Deutſchlands zu erhalten. Es werde daher 
den deutſchen Kammern auch nicht beſtritten werden dür⸗ 
fen, daß dieſelben, menn fie die innere Sicherheit bedroht 
finden, ihre Stimme erheben. Er, der Redner, ſei zwar 
keineswegs der Hoffnung, daß, wenn die Kammer der 
Bitte beitrete, welche der Abgeordnete von Gerabronn 
(Knapp) in Antrag gebracht habe, unſere Wünſche, unſer 
Verlangen ſo bald in Erfüllung gehen werden; nicht, 
als wenn er bezweifelte, daß unſere Regierung die Bitte 
erhören werde, denn er habe die Ueberzeugung, daß un⸗ 
ſere Regierung nimmermehr einen ſolchen Zuſtand, wie 
er dermalen in Hannover beſtehe, billigen könne Er, 
der Redner, ſei aber dennoch dafür, daß man dieſe Bitte 
ſtelle, weil man ſie als Deutſcher für Deutſchlands Ehre 
und Sicherheit nothwendig erachte und weil er wenig⸗ 
ſtens den Hannoveranern den Troſt gewähren wolle, daß 
ihre Leiden bei ihren Mitbrüdern nicht ſpurlos verhallen. 
Aus dieſen Gründen ſei er für den Antrag. — Abg. 
v. Scheurlen: Er habe ſich erhoben, um den Antrag 
des Abg. Knapp zu unterſtützen. Er brauche ſich nicht 
auf die vielen Schriften und auf die Gutachten dreier 
deutſchen Juriſtenfakultäten zu berufen, welche in dem 
Ergebniß zuſammentreffen, daß jenes Staatsgrundgeſetz 
rechtsgültig beſtanden habe, und durch das Patent von 
1837 nicht rechtsgültig habe aufgehoben werden können. 
In der Bruſt jedes deutſchen Mannes, dem das Wohl 
des Geſammtvaterlandes kein todtes Wort ſei, lebe das 
Gefühl jener Rechtsverletzung, und dieſes Gefühl vor 
dem Throne auszuſprechen, ſei eine Pflicht des Volks⸗ 
vertreters. Er ſetze in unſere Staatsregierung das feſte 
Vertrauen, daß ſie nicht müde werde, auf eine gerechte 
Beſeitigung der in Hannover beſtehenden Irrungen hin⸗ 
zuwirken. — Frhr. v. Gültingen: Er ſtelle den Antrag, 
ohne weitere Debatte den Antrag des Abg. Knapp durch 
Zuruf anzunehmen. — v. Feuerlein: Als Freund geſetz⸗ 
licher Ordnung unterſtütze er den Antrag des Abg. Knapp 
von ganzem Herzen. — Camerer: Wenn die Kammer 
nach dem ſo eben geſtellten Antrage in abgekürzter Form 
ſich ausſprechen wolle, fo fei er nicht dagegen. — 
von Werner: Er unterſtütze dieſen Antrag, und 
würde glauben, ſeine Pflichten als Deutſcher und 
als Abgeordneter zu verletzen, wenn er es nicht 
thun würde; er würde ſeinen geſchwornen Eid zu 
verletzen glauben, von welchem et einſt Gott Rechen⸗ 
ſchaft zu geben ſchuldig ſei. Er lade alle ſeine verehrten 
Kollegen ein, den Antrag durch Zuruf anzunehmen. — 
Der Antrag des Abg. Knapp wurde ſofort durch Erhe⸗ 
bung der fämmtlichen Abgeordneten von ihren Sitzen 
einſtimmig angenommen, und eben ſo der Druck dieſer 
Motion auf den Antrag des Frhrn. v. Sturmfeder in 
Folge geheimer Stimmgebung einſtimmig beſchloſſen. 

Darmſtadt, 21. Dez. Der Großherzogl. Kreis⸗ 
rath dahier hat unterm 14ten d. M. eine Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, wornach den Schornſteinfegern, Lam⸗ 
penputzern, Nachtwächtern, Ausſchellern, Bälgentretern, 
Viehhütern, Feldſchützen, Straßenkehrern, Theaterzettel⸗ 


fallen dürfte. 


trägern und Stadtfuhrleuten bei ſcharfer Ahndung das 
Gratuliren zum Neujahr verboten iſt. — Es 
wäre wünſchenswerth, daß man dieſen Beglückwün⸗ 
ſchungs⸗Unfug, der nur ein verfeinertes Betteln iſt, al⸗ 
lenthalben zu verbannen ſuchte. Frkf. 3.) 
Dresden, 23. Dezember. Geſtern fand zu Dres⸗ 
den ein Convent der Meißner Ritterſchaft ſtatt, an 
welchem auch der Prinz Johann mit dem lebendigen, 
aber vaterländiſchen Angelegenheiten ihm innewohnenden 
Intereſſe Antheil nahm. Unter andern Geſchäftsange⸗ 
legenheiten ward auch eine Einladung der leipziger Rit⸗ 
terſchaft zu Begründung eines für ſämmtliche im König⸗ 
reiche Sachſen anſäſſigen Rittergutsbeſitzer mit einem 
Amortiſationsfonds verbundenen Creditvereins in 
Vortrag gebracht. Die über dieſen Gegenſtand entſte⸗ 
henden Debatten, ſo wie das von dem Kreisvorſitzenden 
vorgeleſene Schreiben des Kreisvorſitzenden des leipziger 
Krelſes, Sehen, v. Frieſen, waren nicht ohne Intereſſe. 
Wenn einerſeits geltend gemacht ward, daß ein derarti⸗ 
ges Inſtitut, wo ſich die Ritterſchaft als eine abge⸗ 
ſchloſſene Kaſte hinſtelle und für den ihr zugehörigen 
Grundbeſitz Privilegien verlange, mit dem Geiſte der 
Zeit und mit dem im Königreiche Sachſen geltenden 
conſtitutionellen Princip nicht vereinbar ſei: ſo ward an⸗ 
dererſeits ſehr treffend entgegnet, daß ſelbſt in conſtitu⸗ 
tionellen Staaten ein conſervatives ariſtokratiſches Ele⸗ 
ment als Gegengewicht zu dem der Bewegung nothwen⸗ 
dig ſel; daß man auch nachgerade anfange, dies immer 
mehr zu fühlen, und daß der große Grundbeſitz, der in 
den Händen der Rittergutsbeſitzer ſei, dieſes Element 
repräſentire, da die übrigen dieſem Grundbeſitze früher 
eignen Vorrecht jetzt meiſtens geſchwunden ſeien, und es 
daher nöthig werde, die Eigenthümer deſſelben durch ein 
fie feſt aneinanderfüpfendes Band von neuem zu verei⸗ 
gen. Uebrigens verlange man ja auch weiter nichts als 
was den bäuerlichen Grundbeſitzern im Königreiche Sach⸗ 
fen durch das wohlthätige Inſtitut der Landrentenbank 
längſt gewährt worden fei, nämlich eine folibarifhe Ver⸗ 
bindung zu leichterer Tragung und ſucceſſiver Tilgung 
der auf den Rittergätern haftenden hypothekariſchen La⸗ 
ſten; und ein derartiges Inſtitut, was nur darauf be⸗ 
rechnet ſei, den großen Grundbeſitz eines Landes, durch⸗ 
aus nicht auf Koſten der übrigen Staatsbürger, zu he⸗ 
ben, könne nur vom ganzen Vaterland als ein wohl⸗ 
thätiges begrüßt werden. Uebrigens ward noch hinzuge⸗ 
fügt, daß bereits in vielen Ländern, die ſich freifinniger 
Verfaſſungen erfreuen, derartige Inſtitute vorhanden ſeien 
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eine Deputation von vier Mitgliedern zu erwählen, um 
ſich mit der leipziger Deputation über die Vorſchläge zu 
einem allgemeinen Creditverein für die Rittergutsbeſitzer 
des Königreichs Sachſen näher zu e 
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Hannover, 12. Dezember. Die bei Frommann 
in Jena erſchienenen „Lebensbilder aus dem Be⸗ 
freiungskriege“ erregen, zumal bei unſerer gänzli⸗ 
chen Armuth an Memoiren, noch immer große Auf⸗ 
merk ſamkeit und werden mit dem Nachlaſſe Fried⸗ 
richs von Gentz ſtets eine unentbehrliche Quelle zur 
Geſchichte der zweiten, dritten und vierten Coalition 
bleiben, konnte auch der letztere Nachlaß nur mit ſehr 
großen Auslaſſungen den Weg ans Licht erringen. Die 
Lebensbilder ſind allen Streitfragen der Gegenwart 
durchaus fremd. Sie behandeln eine ſeit dreißig Jah⸗ 
ren ins Meer der Zeiten hinuntergegangene, den deut⸗ 
ſchen Namen verherrlichende Epoche. Sie ehren jedes 
Verdienſt, ſie tadeln Niemanden als des Feindes Ueber⸗ 
muth und die Afranceſados, die Werkzeuge des Bona⸗ 
partiſchen Fremdlingsjoches, der tiefſten Erniedrigung 
Deutſchlands. Doch ſcheint dies Buch manchem böſen 
Gewiſſen apokalpptiſch unverdaulich. Ein Schreiben vom 
4. Dezember aus Hannover im Hamburger Correſpon⸗ 
denten und der Leipziger Allg. Ztg. greift zu dem un⸗ 
wahren und zweckloſen Nothbehelf, mehrere Stücke des 
Urkundenbuchs für eingeſchoben, untergeſchoben, verän⸗ 
dert, ja verfälfcht auszurufen und unterlegt ohne Wei⸗ 
ters ein Motiv, welches zu beweiſen wahrhaftig ſchwer 
Erſtiſch gehört ſehr viel von dieſen Ur⸗ 
kunden keineswegs dem Nachlaſſe des um Deutſchlands 
Befreiung hochverdienten, jetzt hier und da unwürdig 
herabgeſetzten Staats: und Cabinets⸗Miniſters Grafen 
Münſter an. Zweitens befindet ſich viel Bedeutſames 
von ſeinen Papieren ſeit 1835 gar nicht mehr im Be⸗ 
reiche des Verewigten, und es würde ſomit die Colla⸗ 
tionirung dort unmöglich, anderwarts aber ganz leicht 
ſein. Die mit Strichen ausgefüllten Stellen enthielten 
Ausbrüche augenblicklichen Unmuths und Schärfen, die 
nicht in die Erztafeln der Hiſtorie gehören. Sie ſind 
aus reinem, nicht aus üblem Willen weggeblieben, könn⸗ 
ten aber mit noch manchen harten Nuͤſſen nachgeliefert 
werden. Dieſe übrigens weit voluminöſere Sammlung 
über den Befreiungskrieg 1809—15 ift ſeit 1837 auch 
in Berlin bekannt, und wir haben uns hier in den Jah⸗ 
ren 1835 — 38 oft an dieſen Bildern deutſchen Mu⸗ 
thes und deutſcher Treue ergötzt, unter denen Hannover 
in Wahrheit edelſinnig vorgeleuchtet hat. Die ganze 
Salbaderei von Abweichungen und Einſchwärzungen 
könnte, ſo viel wir die Sammlung kennen, nur einen 
möglichen Nebenſinn Haben für mehre freundſchaftliche, 


politiſche, Übrigens unbedeutende Briefe aus England, 
die natürlich nicht im Original, ſondern nur in den, 
von mehr als einer Hand corrigirten Concepten vorhan⸗ 
den waren. Wem möchte ſich übrigens nicht die Frage 
aufdringen: welche wichtige geſchichtliche Thatſache 
wollte denn ekwa hier entſtellt und verfälſcht werden? 
und welcher Wahnſinn gehörte dazu, eine ſolche Adul⸗ 
teration zu begehen, die im erſten Augenblick, Schwarz 
auf Weiß, beſchämend nachgewieſen werden könnte? Die 
altrömiſchen Worte ſolcher Männer, wie Stein, Har⸗ 
denberg, Münſter, Gneiſenau ꝛc. über Schmach, Gefahr 
und Noth des über Alles theuern Vaterlandes tragen 
ihre ſchönſte Beglaubigung in ſich ſelbſt. 
2 (Bremer Ztg.) 

Hamburg, 24. Dezbr. Ein für Hamburg ganz 
neues Schaufpiel zeigte am Donnerftag um 3 Uhr ſich 
den zufällig in der Gegend des Hamburg ⸗Bergedorfer 
Eiſenbahnhofes anweſenden Neugierigen. Die aus der 
bekannten Stephenfon’fchen Fabrik hervorgegangene Loco⸗ 
motive „die Hanſa“ machte ihre Probefahrt. Nur die 
Direktoren und einige zufällig anweſende Freunde waren 
zugegen. Nachdem die ſchrillende Pfeife die bevorſtehende 
Abfahrt angekündigt hatte, machte die Maſchine langſam 
eine Bewegung rückwärts, um an die Hauptbahn zu 
gelangen, und fuhr dann noch ein Paar Tauſend Fuß 
im Hammerdrook hinunter, wo ſie wegen eines noch 
nicht beendeten Brückenbaues halten mußte. Bei der 
Rückkehr ward ſie mit einem dreifachen Hurrah der Zu⸗ 
ſchauer begrüßt. Dem Vernehmen nach, iſt dieſe ſchöne 
Locomotive zunächſt dazu beſtimmt, während des Win⸗ 
ters die Materialien und beſonders den Ballaſt auf der 
Bahn zu vertheilen, und wird erſt im Frühjahr mit den 
übrigen aus derſelben Fabrik bezogenen Maſchinen die 
Transporte nach Bergedorf bringen. Möge ſie denn 
recht bald auch dieſe enge Grenze überſchreiten und den 
altehrwürdigen Namen der Hanſa auch in die entfern⸗ 
teren Gauen des deutſchen Vaterlandes tragen! 


Großbritannien. 

London, 19. Dechr. Im Gegenfage zu den Nach: 
richten Über die Rüſtungen in den englifhen Seehä- 
fen weiſt ein Korreſpondent der Times nach, daß wäh: 
rend der zuletzt verfloſſenen vier bis fünf Monate 7 Li⸗ 
nienſchiffe, 7 Fregatten und 6 Schaluppen mit 892 Ka⸗ 
nonen abgetackelt, dagegen aber nur 4 Linienſchiffe, 12 
Fregatten und 7 Schaluppen mit 896 Kanonen ausge⸗ 
rüſtet worden find. Aus dem mittelländiſchen Meere 
wurden 8 Linienſchiffe, 4 Fregatten und 2 Schaluppen 
mit 826 Kanonen abberufen, während nur 2 Linien⸗ 
und 2 mit 244 Kanonen 

gen. Die Rüſtungen gegen China ſind dabei nicht be⸗ 
rückſichtigt worden. 

London, 21. Dec. Geſtern wurde in dem De⸗ 
partement der auswärtigen Angelegenheiten ein Trak⸗ 
tat der fünf großen europäiſchen Mächte un⸗ 
terzeichnet, durch welchen dieſelben den Sklaven⸗ 
handel zu einem Verbrechen gegen das Völkerrecht, 
für Seeraub, erklären und einander gegenſeitig das 
Durchſuchungsrecht ihrer Schiffe (das right of search) 
zugeſtehen. Nach dem Globe iſt der Tractat, bis auf 
die Ratificationen, ſchon von dem Miniſterium Mel⸗ 
bourne zu Stande gebracht worden. 

Das Parlament iſt vom 21. d. bis zum 3. Fe⸗ 
bruar prorogirt worden. 

Eine Ex, oſion des Gaſometers der Gasfabrik in 
Dundee, welche am 16. d. M. ſtattfand, hat bedeu⸗ 
tenden Schaden und allgemeinen Schrecken verurſacht. 
Die Erſchütterung wurde nicht nur in Newport auf dem 
entgegengeſetzten Ufer des Fluſſes Tay, ſondern ſogar in 
Cupar, das 14 Miles von Dundee entfernt liegt, ver⸗ 
ſpürt. Die Gasfabrik ſelbſt iſt völlig zertruͤmmert; 
eine Kirche und mehrere Häuſer find befchädigt, indeß 
ſcheinen nur zwei Menſchen das Leben verloren zu ha⸗ 
ben. — In Liverpool hat das Haus Boggs und C., 
welches in Mancheſter und London Commanditen hat, 
temporair ſeine Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiva des 
Hauſes betragen in London 80,000 Pfd., in Liverpool 
40,000 Pfd. und in Mancheſter ebenfalls 40,000 Pfd. 
Der Globe, der in feinem City⸗Artikel vom 21. die 
Nachricht giebt, erklärt, daß die Gläubigen nichts ver⸗ 
lieren werden. 


Frankreich. 

» Paris, 20. Dez. (Privatmittheil.) Den Vor⸗ 
ſchlag, Hrn. v. Lamartine zum Kammerpräſidenten zu 
ernennen, hat nun alle Stadien der Polemik und Par⸗ 
teinteigue durchlaufen und iſt vollends zur minifteriellen 
Frage geworben. Gleich von Anfang kam dieſer Vor⸗ 
ſchlag dem Kabinette höchſt ungelegen und bedrohte feine 
Exiſtenz, doch glaubte es der herannahenden Gefahr noch 
entgehen zu können; kein Mittel ließ es unverſucht, den 
Deputirten von Macan zur offenen Ablehnung des ihm 
von ſeinen perſönlichen und politiſchen Freunden gemach⸗ 
ten Anerbietens zu, doch umſonſt. Herr v. Lamaxtine 
beharrte und beharrt darauf, 
nicht zu ſuchen, doch ſobald er ſie findet, anzunehmen. 
Das Miniſterium fah ſich daher zwiſchen der Scylla und 
Charibdis; erklärt es ſich für Hrn. v. Lamartine, fo ver⸗ 
liert es die Unterſtützung jener Fraktion des linken Cen⸗ 
trums, deſſen Chef die HH. Paſſy und Dufaure ſind 
und dem Hrn. Sauzet angehört; erklärt es ſich für den 


die Präſidentſchaft zwar 
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Letztern, dann verliert es die Unterſtützung eines Theils 
der Conſervativen, der mit Eigenſinn auf die Wahl des 
Hrn. v. Lamartine zum Kammerpräſidenten beſteht. In 
beiden Fällen iſt die Majorität geſprengt und die Fort⸗ 
dauer der Verwaltung unmöglich. Dieſer doppelten Ge⸗ 
fahr zu entgehen, blieb dem Hrn. Guizot nur ein Aus: 
weg: zwiſchen den beiden Candidaten neutral zu bleiben. 
Schon hatte ſich Hr. Guizot auf dieſen geheiligten Bo⸗ 
den der Neutralität geflüchtet, als eines ſchönen Mor⸗ 
gens die HH. Dufaure und Paſſy ihn überraſchten, ihm 
die Piſtole auf die Bruſt ſetzten, Hrn. Sauzet oder das 
Leben verlangten; und der Miniſter des Aeußern, der 
noch einige Luſt am Leben findet, willigte in Hrn. Sau⸗ 
zet; in parlamentariſcher Sprache: die HH. Paſſy und 
Dufaure machten zur unerläßlichen Bedingung ihrer Un⸗ 
terſtützung, daß ſich das Kabinet offen für die Candi⸗ 
datur des Hrn. Sauzet erkläre und das Miniſterium 
ſchloß den Vertrag ab. Wie aber jetzt Hr. v. Lamar⸗ 
tine vom Halſe bekommen? Gegen dieſes Uebel ſcheint 
kein Kraut gewachſen; daher macht Hr. Guizot kein Hehl 
mehr daraus, daß wenn die Freunde des Deputirten von Ma⸗ 
can auf deſſen Wahl beſtehen, er nach Ernennung des 
einen oder andern Candidaten zum Kammerpräſidenten 
feine Entlaſſung einreichen werde. In der That bleibt 
Hrn. Guizot nichts anderes zu thun übrig; denn gleich 
viel ob Hr. Sauzet oder Hr. v. Lamartine Präſibent 
werde, in beiden Fällen wird die vorjährige Majorität 
aufgelöſt und die Stellung des Kabinets unhaltbar. Ob 
die Freunde des Siegers der Meditationen durch dieſen, 
ihren bereits mitgetheilten Entſchluß des Hrn. Guizot 
von ihrem Vorhaben ſich werden abſchrecken laſſen, iſt 
ſehr zu bezweifeln, die Modifikation des Miniſte⸗ 
riums iſt daher in den erſten Tagen der Sef 
ſion beinahe mit Gewißheit vorauszuſehen. 
Der Charakter dieſer Medifikation wird von der Wahl 
des einen oder andern Candidaten zum Kammerpräſiden⸗ 
ten abhängen. Trägt Hr. Sauzet den Sieg davon, dann 
treten die HH. Guizot, Martin du Nord und und Du⸗ 
chatel aus dem Kabinette; der Marſchall Soult ‚über: 
nimmt das Portefeuille des Aeußern, Hr. Paſſy tritt an 
die Stelle des Hrn. Duchatel, Hr. Dufaure an die 
Stelle des Hrn. Martin du Nord und General Schnei⸗ 
der übernimmt das Kriegsportefeuille; dies wäre eine 
neue Ausgabe des Miniſteriums vom 12. Mai. Wird 
Hr. v. Lamartine Kammerpräſident, dann iſt zwar die 
eben entwickelte Kombination nicht unmöglich, würde 
aber, wie faſt jede andere, auf mancherlei und wichtige 
Hinderniſſe ſtoßen; eine Kombination des 12. Mai mit 
dem 15. April hat mancherlei Chancen, doch läßt ſich 


gin⸗ von dem Augenblicke nichts mit Beſtimmtheit hierüber 


voransſagen. Uebrigens verſichern Wohlunterrichtete, daß 
Hr. Guizot, welche Geſtalt auch die künftige Admini⸗ 
ſtration haben werde, von einer hohen Perſon das Vers 
ſprechen der Geſandtſchaft in Berlin erhalten. — Das 
Gerücht, daß der Pairshof über Dupoty ſein „Schul⸗ 
dig“ bereits ausgeſprochen und zu dreijähriger Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt habe, iſt ſeit geſtern Abend faſt all⸗ 
gemein verbreitet; die Berathung des außerordentlichen 
Gerichtshofes iſt übrigens noch nicht geſchloſſen und 
dürfte noch einige Tage dauern. 

Toulon, 14. Dezbr. Folgende Linienſchiffe, der 
Friedland von 120 Kanonen, Jemappes von 100, der 
Genedreur von 80, die Stadt Marſeille von 80 find 
nach der Levante unter Segel gegangen, und werden 
Tunis und Tripolis auf ihrem Wege berühren. Man 
glaubt, Le Ray, der neu ernannte Admiral, werde den 
Oberbefehl über die Levantediviſion bekommen, die vor⸗ 
läufig aus ſechs Linienſchiffen, einer Fregatte und 5 bis 
6 leichten Fahrzeugen beftehen wird, aber in Bälde durch 
den „Herkules“ von 100 Kanonen verſtärkt werden ſoll. 
Seit einigen Tagen beſchäftigt man ſich lebhaft mit der 
Flotte, Matroſen werden ausgehoben zu Ergänzung der 
Mannſchaft, und alle Tage kommen neue Verſtärkungen 
an. Die Schiffe Neſtor, Couronne und Algeſiras wer⸗ 
den in Stand geſetzt, ſo daß man mit nächſtem Früh⸗ 
ling 23 Schiffe auf dem Kriegsfuß haben wird. Unſere 
Nachrichten von Oran gehen bis zum Aten. Eine kleine 
Colonne unter dem Befehle des Oberſten Tempourre zog 
am Zten aus jener Stadt zum Schutze der Gharabas 
und anderer Stämme, die ſich der franzöſiſchen Ober⸗ 
herrſchaft zu unterwerfen wünſchen. Sie mochten mehr 
in die Nähe von Oran rücken, und ſind zwar zahlreich, 
können aber in Folge des unaufhörlichen Kriegführens 
keine 150 bis 200 Reiter ſtellen. Abd⸗El⸗Kaders Au⸗ 
torität wird im Weſten fo viel als nicht anerkannt, 
einer der großen Stämme ſoll ihm ſogar 500 mit Le⸗ 
bensmitteln, Waffen und Munition beladene Kamele 
weggenommen und ſeinen Lieutenant Bouhamedy zur 
Flucht in's Gebirge gezwungen haben. Die Stämme 
an der Tafna haben zwei Emiſſäre an den franzöſiſchen 
General Muſtapha geſchickt, man ſchiffte ſie am 30. 
Nov. mit dem Sekretär des Generals, einem Douair 
und einem Dolmetſcher auf dem Packetboot „Sphinx“ 
ein, das ſie am 1. Decbr. an der Mündung der Tafna 
ans Land ſetzte. In der folgenden Nacht kamen ſie mit 
zwei Stammhäuptern zurück, die fie nach Oran beglei⸗ 
teten. (F. Bl.) 

Spanien. 

Madrid, 13. Dez. Morgen überreicht der Fran⸗ 

zöſiſche Botſchafter, Herr von Salvandy, der Königin 


Iſabella II. „ Der Regent 
Espartero wird dieſer Ceremonie beiwohnen und auch 
Namens der Königin antworten. Da Herr von Sal⸗ 
vandy nur einige Wochen hier zu bleiben gedenkt, ſo 


wundert man ſich über das viele Gepäcke, welches er 


mitgebracht hat. Der Zollhof war voll Kiſten, welche 
dem Botſchafter angehören. Es waren viele zum Ein⸗ 
bringen verbotene Gegenſtände dabei; es wurde Alles 
von der Zollbehörde als geſandtſchaftliches Eigenthum 
reſpektirt. — Die Madrider Munizipalwahlen ſind im 
Sinne der Regierung ausgefallen. — Die Königin und 
die Infantin wohnten geſtern der Aufführung der „Som⸗ 
nambula“ bei. Rubini, der darin geſungen hat, geht 
über Sevilla nach Cadix, wo er ſich nach London ein⸗ 
ſchifft. — Der Engliſche Geſandte, Herr Aſton, hat 
dem Herrn von Salvandy einen Beſuch gemacht. 
Niederlande. 

Haag, 18. Dezbr. Im Journal du Limbourg 
vom 19. Dez. lieſt man: Eine Nachricht von einer 
hohen Wichtigkeit für unſer Land, und namentlich für 


unſer Herzogthum, kommt uns aus einer faſt offiziellen 


Quelle zu. Wir vernehmen, daß ein allgemeiner Han⸗ 
delsvertrag zwiſchen Holland und Belgien dem Abſchluß 
nahe und man ſchon von beiden Seiten über die feſt⸗ 
zuſtellenden Hauptpunkte einig iſt. Limburg, welches in 
ſeiner ganzen Länge an Belgien gränzt, iſt gewiß die 
Provinz, welche berufen iſt, die meiſten Bortheile aus 
einem ſolchen Vertrage zu ziehen. 


Belgien. 

Brüffel, 20. Dezember. Die Eröffnung einer 
neuen Eiſenbahnſtrecke iſt jedes Mal ein Feſt des echten 
Fortſchritts und nationaler Wohlfahrt, die im Schatten 
des Friedens wunderkräftig fi entwickelt. Belgien ſieht 
dieſe Feſte häufig wiederkehren, denn immer weiter 
dehnen die Zweige ſeines Bahnnetzes ſich aus, welches 
bald das ganze Land überziehen und ſeine entfernteſten 
Punkte in ſchnelle Berührung bringen wird. Die neueſte 
Feier dieſer Art war die Einweihung der Moſer Bahn, 
die ungeachtet des Winterwetters aufs Glänzendſte be⸗ 
gangen wurde. Der Ehrenzug, welcher geſtern Vor⸗ 
mittag 11 Uhr von hier abging, beſtand aus mehr als 
50 Wagen in 2 Abtheilungen, einer für die Behörden 
und einer andern für die Eingeladenen. Gegen 2 Uhr 
traf dieſer Zug auf der Station von Soignies den von 
Mons. Hier wurde dem Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten der Ehrenwein gereicht, worauf ſich die ſämmtli⸗ 
chen Züge nach Mons in Bewegung ſetzten. Sie lang⸗ 
ten um 3 Uhr dort an, begrüßt von dem Willkommruf 
von Tauſenden, die auf den Wällen dem impoſanten 
Schauſpiel der Einfahrt der Züge in den Bahnhof zu⸗ 
ſahen. Auf dem letztern befanden ſich in dem königli⸗ 
chen Zelt, JJ. MM. der König und die Königin, an 
welche der Bürgermeiſter von Mons und hierauf der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten eine Anrede richtete. 
Sodann wurden die Ernennungen der neuen Eiſenbahn⸗ 
beamten und einige Ordens verleihungen bekannt gemacht. 
Unbeſchreiblich iſt der Jubel, womit JJ. MM. in 
Mons empfangen wurden. Der Bahnhof, die Straßen, 
durch welche der Feſtzug kommen mußte, ſo wie der 
große Platz waren prächtig geſchmückt. Nach der Ein⸗ 
weihung wurden JJ. MM. zum Lokal der Harmonie 
zurückgeleitet, wo das Feſtmahl von 200 Gedecken be⸗ 
gann. Am Abend war ein glänzender Ball, auf welchem 
für den König und die Königin eigene Sitze unter einem 
reichen Baldachin von karmoiſinrothem Sammet bereitet 
waren. Ein Singverein ſang eine Cantate zu Ehren 
des hohen Paares, welches ſich nach Mitternacht zurück⸗ 
zog. Die Beleuchtung der Stadt war überaus glänzend. 
Heute Vormittag halb 12 Uhr fuhren der König und 
die Königin unter Geſchützesdonner von Mons ab und 
trafen um 2 Uhr hier ein. Ein Vorfall, der ſich ge⸗ 
ſtern in Mons ereignete, brachte eine augenblickliche 
Störung hervor. Als nämlich der König über den gro⸗ 
ßen Platz nach dem Bahnhofe fuhr, ſtürtzte ſich ein 
Menſch auf die Pferde des k. Wagens und wollte ſie 
aufhalten, um dem Könige eine Bittſchrift, die er in 
der Hand hielt, zu überreichen. Er wurde von den 
Gendarmen ergriffen und nach dem Stadthauſe gebracht. 
Es fand ſich, daß dieſer Menſch ſeit einigen Tagen an 
Geiſtesabweſenheit leidet. — Die Repräſentantenkammer 
hat heute die Berathung über das Budget des Innern 
fortgeſetzt. (Moſelztg.) 

Italien. 


Rom, 14. Dezember. Prinz Friedrich v. Preu⸗ 
ßen wurde geſtern von Sr. Heil. dem Papſt in einer feier⸗ 
lichen Audienz empfangen. — Heute Vormittag reiſte Se. 
K. Hoh. der Prinz Luitpold von Baiern nach Neapel 
ab, ebenſo die beiden Infanten von Spanien. — Der 
bisherige preußiſche Geſandte in Neapel, geheimer 
Legationsrath v. Küſter, ift aus Deutſchland hier einge⸗ 
troffen. Er begiebt ſich in einigen Tagen nach Neapel, 
um ſich von dem dortigen Hof zu beurlauben. Seit 
der Abreiſe des Grafen A. v. Bernſtorff von Neapel 
iſt die preußiſche Miſſion in jener Stadt von Niemand 
repräſentirt. 
derjenigen ausländiſchen Zeitungen, welche mit Beginn 
des nächſten Jahres an den öffentlichen Orten erlaubt 


ſind, ausgegeben. Das Journal des Debats ſteht nicht 


Von der Behörde ward ein Verzeichniß 
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auf der Liſte, iſt alſo, ohne daß 
über erſchienen wäre, faktiſch verboten. Unter den er⸗ 
laubten Blättern bemerkt man dagegen das Commerce 
und la Mode. (A. A. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 
Berlin. Die hieſige Hufelandſche mediziniſch⸗ 
chirurgiſche Geſellſchaft hat den dirigenden Arzt des Kran⸗ 
kenhauſes der barmherzigen Brüder zu Breslau, Medi⸗ 
zinal⸗Rath ꝛc. Dr. Hancke, als Verfaſſer der unlängſt 
erſchienenen gediegenen Monographie „Ueber den Chlor⸗ 
zink“ zu ihrem korreſpondirenden Mitgliede erwählt. 


Das Zucker-Theater in der DOrlandifhen 
5 Kanditorei. 

Bei Beſprechung der zur Zeit des Chriſtmarktes mit 
den zum Kauf anlockendſten ſchönen Waaren geſchmück⸗ 
ten Buden und Läden ward auch der geſchmackvollen 
Ausſtellung in dem geräumigen Lokale der Kandito⸗ 
rei von Orlandi und Steiner rühmend gedacht, 
unerklärlicher Weiſe jedoch das ſchöne Zuckergebäude für 
ein Abbild des hieſigen neuen Theaters ausgegeben, das 
nicht gelungen genannt werden könne. Ganz richtig, 
wenn nur bei dem Bau dieſes Zucker⸗Theaters an das 
neue Breslauer Theater gedacht worden wäre! Der 
Verfertiger des Zuckergebäudes hat jedoch keines der be⸗ 
ſtehenden wirklichen Theater ſich zum Vorbilde genom⸗ 
men, ſondern aus freier Phantaſie ein Haus geſchaffen, 
gleichwie Baumeiſter nach entworfenen und genehmigten 
Plänen zu bauen pflegen. Dieſe wenigen Worte mö⸗ 
gen genügen; ſie erſchienen nöthig, da manche Beſchauer 
die Worte des Referenten in Nr. 298 dieſer Zeitung 
im Kopfe, in dem noch gegenwärtig zur Schau geſtell⸗ 
ten Muſentempel bei Orlandi eine nicht ähnlich gera⸗ 
thene Kopie des Theatergebäudes zu ſehen glauben, in⸗ 
deß ſie ein Original aus Zucker, das trefflich gelungen 
iſt, vor ſich haben. 2. 


Flachs ba u. 


Wiewohl wir mit dem übrigen Inhalt der in 
Nr. 294 der Breslauer Zeitung eingerückten Er wie de⸗ 
rung einverſtanden ſind, ſo müſſen wir doch zur Steuer 
der Wahrheit bemerken: 

daß das Schiff allerdings den Wunſch einer ver⸗ 
mehrten Konkurrenz für das Flachs⸗Produkt, ſollte 
ſolche auch von außen her und über See zu uns 
gelangen, ausdrücken ſollte. Wir glauben damit 
keinesweges ein demüthigendes Bekenntniß abge⸗ 
legt zu haben, vielmehr behaupten wir demohnge⸗ 
achtet: 5 

daß wir dennoch recht wohl wußten, was wir 

wollten. 

Wollte man den Grundſatz, kein Rohprodukt dem 
Lande zu entführen, allgemein und ſtreng aufrecht er⸗ 
halten, ſo müßten Wolle, Getreide und Holz nur in 
Tuchen, Mehl, Häuſern und Schiffen ausgeführt 
werden. ; 

So lange im Inlande nur zwei Fabriken beftehen, 
welche bei der größten Betriebſamkeit nicht im Stande 
ſind, allen producirten Flachs zu verarbeiten, ſo lange 
dieſe, ihren Vortheil wahrnehmend, ſich, wie die Erfah⸗ 
rung lehrt, gegenſeitig nicht überbieten, wohl ihre An⸗ 
forderungen, nicht aber mit dieſen verhältnißmäßig die 
Preiſe ſteigern: fo lange dürfte für gute Waare kein 
lohnendes Angebot zu erwarten, vielmehr zu befürchten 
ſein, daß der Eifer, ſie zu erzeugen, wieder erkalte. Es 
müßte denn der Herr Verfaſſer des Aufſatzes in Nr. 286 
der Breslauer Zeitung einen Verein bilden, der es ſich 
zur Aufgabe machte: keinen Flachs zu verkaufen, ja allen 
Flachs, der möglicherweiſe vom Auslande bezogen wer⸗ 
den kann, zu kaufen, bis Fabriken genug im Inlande 
entſtanden ſind, und nicht nur allen erzeugten Flachs 
verarbeiten, ſondern auch durch deren Konkurrenz loh⸗ 
nendere Angebote erwarten zu können. 

Das wäre der Patriotismus auf ſeinem höchſten 
Glanzpunkte, Mit⸗ und Nachwelt würde den edlen Vor⸗ 
kämpfer ſegnen und ſeinen Namen unſterblich machen. 


Neiſſe, 24. Da. (Privatmitth.) Noch wal⸗ 
tet bei uns der Herbſt mit ſeiner Milde und ſeinem 
Grün, noch find nur hier und da die ſtehenden Ge⸗ 
waͤſſer mit einer duͤnnen Eisdecke belegt, und noch 
lange ſcheint der Winter fern von unſerem Thale 
bleiden zu wollen. Nichtsdeſtoweniger hat das Waſ⸗ 
ſer ſchon eine recht empfindliche Temperatur, und es 
mag in der Boͤrſe eines herumreiſenden Waſſerkünſt⸗ 
lers die erſchreckendſte Ebbe ſtattgefunden haben, daß 
der Aermſte es wagte, vor acht Tagen zweimal von 
der Brücke hinter dem Feſtungs⸗Bauhofe vor dem 
Breslauer Thore in die Neiſſe zu ſpringen und dort 
Schwimmer⸗Kunſtſtuͤcke mit brennenden Schwaͤrmern 
und Taucher⸗Verſuchen zu produciren. Seine Ein⸗ 
nahme fol beide Male nicht Über vier Thaler betra⸗ 
gen haben, — Ein der Temperatur nach weniger 
gefährliches Terrain betrat in derſelben Zeit ein jun 
ger talentvoller Violinkünſtler aus Kopenhagen, Na⸗ 


— 2216 — 


mens Lund, der ſich zu allgemeiner Zufriedenheit 
zweimal im Saale der großen Reſſource hoͤren ließ 
und dabei eine Fingerfertigkeit entwickelte, die wahr⸗ 
haftes Erſtaunen erregte. — Herr Nachtigal, der 
noch bis Mitte Januar hier zu verweilen und dann 
nach Ratibor zu gehen gedenkt, wird uns kuͤnftige 
Woche mit „Templer und Juͤdin“ erfreuen, wäh: 
rend wir morgen „die Jungfrau von Orleans“ ſehen 
werden. Das dauernd heitere Wetter und die mei⸗ 
ſtentheils nicht unbedeutenden Vorbereitungen zu et⸗ 
waigen Weihnachts-Feſtgaben entzogen ihm bisher 
manchen Schauluſtigen, ſo daß das Haus an man⸗ 
chen Abenden ziemlich leer ſich zeigte; und doch hätte 
die recht brave Geſellſchaft eine erſprießlichere Auf: 
merkſamkeit verdient. — Geſtern Nachmittag um 
drei Uhr wurde in der hieſigen Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt, die bereits 2½ Jahr beſteht, ein heiteres 
Feſt veranſtaltet, woran die Erwachſenen ſowohl, als 
die Kleinen insbeſondere, den freudigſten Antheil nah⸗ 
men. Die Damen des Vorſtandes dieſer menſchen⸗ 
freundlichen Anſtalt beſcheerten naͤmlich, im Beiſein 
der maͤnnlichen Vorſtands⸗Mitglieder, den 67, das 
Inſtitut gegenwärtig beſuchenden Kindern angemeſſene 
Weihnachtgeſchenke ein und bewirkten dadurch einen 
Jubel, wie er ſich nur in harmloſen, ungefünflelten 
Kinderherzen zu bilden und demgemäß auf die natur⸗ 
lichſte Weiſe zu aͤußern vermag. Jedes der Kleinen 
empfing ein Paar wollener Strümpfe und Filzſchuhe, 
eine Semmel, Pfefferkuchen, Aepfel und Nuͤſſe; 
außerdem erhielten die Maͤdchen noch Puppen, und 
die Knaben anderes Spielzeug. Dabei ſprach der 
Erzprieſter und katholiſche Stadtpfarrer Herr Otto 
einige herzliche Worte und ermahnte die Beſchenk⸗ 
ten zum Danke gegen Gott und ihre Wohlthaͤter, 
ſowie zur Folgſamkeit und Ordnungsliebe. Moͤge 
dieſer in ſeinen Tendenzen ſo uͤberaus ſegenbringende 
Verein noch recht lange beſtehen und ſoviel wahres 
Gluͤck verbreiten, als er es ſich zur Aufgabe ge⸗ 


ſtellt hat! 
Mannigfaltiges 


— In Berlin iſt eine koloſſale Myſtifikation 
vorgefallen. In einer von den vielen Lithographie⸗An⸗ 
ſtalten iſt ein Bildchen erſchienen, das die Unterſchrift 
trägt: „Berlin bei Nacht, vom duſtren Keller angeſehn.“ 
Der ig Keller“ ift nämlich eine dunkle Waldpartie 
in einem Einſprung an der Norbfeite 0 vor 
dem galiſchen des e et: 


ort für die niedern Volksklaſſen. Es ſtellt näm⸗ 
lich eine rabenſchwarze Papierfläche von etwa 7 


Zoll Breite bei 5 Zoll Höhe vor, mit einem ſaubern 
Rändchen eingefaßt. Der Zeichner nennt ſich Grünſpahn 
und will das Bild „nach der Natur“ gezeichnet haben. 
Das Bild koſtet 2 9 Gr. und findet reißenden Abgang. 
Jeder Käufer beſieht es von vorn und hinten, dreht es 
um, hält es gegen das Licht und meint, den verborge⸗ 
nen Witz entdecken zu wollen, und darüber fällt ein 
Zweigroſchenſtück nach dem andern in die Taſche des 
Myſtifikators, der dabei den Käufern ins Ohr raunt: 
die Polizei ſei dem Dinge ſchon auf der Spur und 
das Bild würde höchſt wahrſcheinlich ſchon „heute 
Nachmittag“ oder ſpäteſtens „morgen früh“ conſiscirt 
werden, was denn begreiflich die Käufer noch hitzi⸗ 
ger macht. i 


— Eine vollſtändige Teufels» Literatur in allen 
Sprachen, ſagt Falkenſtein in ſeiner Beſchreibung der 
Königl. Bibliothek in Dresden, würde ein nicht ganz 
unmerkwürdiger Beitrag zur Geſchichte der literariſchen 
Moden abgeben und die Dresdner Bibliothek dazu ei⸗ 
nen nicht unbedeutenden Vorrath liefern können. In der 
Theologia moralis finden ſich nämlich daſelbſt eine 
Menge jener Bücher, in welchen unſern Altvordern un⸗ 
ter dem Titel oder Titels⸗Beiſatz „Teufel“ nach der 
Sitte des 16ten und 17ten Jahrhunderts durch harte 
und derbe Aufftellung des Entgegengeſetzten auf das 
Beſſere hinzuleiten ſtrebten. Während der heitere Fran⸗ 
zoſe die Gebrechen und Schwächen der Menſchheit auf 


fein ironiſche Weiſe in feinen Diables geißelte, hatte der] 


ernſthafte Deutſche die Waffen umgekehrt, ſich ftatt der 
Spitze des Kolbens bedient, um deſto kräftiger und er⸗ 
folgreicher zu wirken. Unter den von Falkenſtein ge⸗ 
nannten Büchern der Dresdner Teufels⸗Literatur befin⸗ 
den ſich von Obenhin: der Eydteufel, vom J. 1574; 
von Weſtphal: der Faulteufel. Eisleben 1563; von 
Andr. Musculus: wider den Fluchteufel, v. J. u. O.; 
von Porta: Lügen⸗ und Läſterteufel. Eisleben 1581; 
von v. Blankenburg: Junker Geitz⸗ und Wucherteufel. 
Daf. 1562; von Strauß: Kleider ⸗, Pluder⸗, Pauß⸗ 
und Kraußteufel. Freiburg 1581. An der Spitze dieſer 


Teufel befindet ſich allda ein ganzes Theatrum dia- 


bolorum. 


— Die anmuthige Gräfin Roſſi, ehemals als Hen⸗ 


riette Sontag gefeiert, hält ſich gegenwärtig mit ih⸗ 
rem Gemahl zum Beſuch in Wien auf. Sie erſchien 
kürzlich in dem Salon des Fürſten Metternich, nachdem 


fie einige Tage vorher in einer Soiree bei det verwitt⸗⸗ 


Unſchuld bewieſen hat. 


weten Fürſtin Eſterhazy ihr noch immer ſehr intereſſan⸗ 
tes Geſangstalent produzirt hatte. 


— Eine merkwürdige Predigt — über die Haare, 
von A. Schoppius, Paſtor zu Wernigerode, erſchien 
1605. Es iſt ſelbiger Text: „Nun ſind aber auch eure 
Haare alle auf dem Haupt gezählet (Ev. Matth. 10)” 
zu Grunde gelegt, und ſie behandelt in vier Kapiteln: 
1) des Haares Urſprung, Art, Geſtalt und natürliche 
Zufälle; 2) den rechten Gebrauch des menſchlichen Haa⸗ 
res; 3) Ermahnung, Erinnerung, Warnung und Troſt, 
aus den Haaren entnommen; 4) die Art und Weiſe, 
ſelbige chriſtlich zu führen und zu brauchen. — „It 
Alles wohl ausgeführet,“ verſichert der Autor auf dem 
Titel jener Predigt, welche gegen die damaligen Ueber⸗ 
treibungen von Petücken und Friſuren mitunter ſehr er⸗ 
götzlich polemiſirt. 


— Halevy's neueſte Oper heißt: „Die blutende 
Nonne“, es iſt derſelbe talentvolle Halevy, der in einer 
ſeiner Opern eine Jüdin in Oel ſieden läßt, wie einen 
alten Tabakspfeifenkopf, und fpäter eine Peſt in Florenz 
in Muſik ſetzte. Berlioz, ebenfalls wie 2 
kraſſer Romantiker, hat die Muſikwelt mit einer „Vehm⸗ 
richter⸗Ouverture“ beſchenkt, und Donizetti, der weiche, 
girrende Donizetti, verſuchte es, in feinen „Märtyrern“ 
muſikaliſche Qualen zu ſchildern. Bartholf Senff, der 
geiftreiche Feuilletoniſt der Zeitſchrift „Unſer Planet“, 
perfiffliet nun ganz charmant dieſe Manie der franzöſi⸗ 
ſchen Romantiker, in Tönen bewältigende haarſträubende 
Schrecklichkeiten zu ſchildern. Er analyſirt mit pikanter 
Laune das neueſte Werk Donizetti's „die Tortur⸗Sym⸗ 
phonie“ in folgender Weiſe: Donizetti hat ſo eben eine 
Symphonie vollendet, der er, nach dem Stoff, den fie 
durch Töne darſtellt, den Titel „Tortur⸗Symphonſe“ ge⸗ 
geben hat. Sie ſoll ein grandiofe Werk, eine der 
kühnſten Schöpfungen des Meiſters ſein, und die Qua⸗ 
len der Tortur, fo wie dieſe furchtbare Rechts operation 
ſelbſt, mit einer Wahrheit verſinnlichen, die in vielen 
Momenten die Haut ſchaudern, die Haare ſträuben, den 
Athem ſtocken macht. Die Muſik ſoll hier geleiſtet ha⸗ 
ben, was nur der Malerei möglich iſt. Man ſieht den 
Gefangenen, den eines Mordes verdächtigen Mann, aus 
vornehmer Familie, ſchön wie ein Adonis, auf dem fau⸗ 
len Strohlager eines dunkeln Kerkers ſeufzend liegen. 
Man hört, wie er den Wänden klagt: „Ich bin un⸗ 
ſchuldig!“ Man vernimmt die Sa der Henkersknechte, 
welche kommen, ihr unglückliches Opfer er 
Di e ee ae eee 


ſchreckliche Kerle, mit einer Blendlaterne verſehen, deren 
matter Schimmer ihre Geſtalten noch wilder macht, tre⸗ 
ten ein und ſchleppen Alwin in das Schreckensgemach, 
wo ſeiner alle Formen der Marter harren. Er wird 
geſpannt, gezwickt, geſchlagen, geſchnitten, gebrannt, ge⸗ 
brüht, gepreßt, fiedendes Oel wird ihm in den Hals ge⸗ 
goſſen, man hört, man, fieht all' dieſe Proceduren, die 
Schauer des Entſetzens füllen uns, gepaart mit Bewun⸗ 
derung von Alwins Heldenmuthe, der gelaſſen bei Allem 
bleibt, was geſchieht, jede neue Marter, ſogar das Oel, 
nur mit einem feierlichen: „Ich bin unſchuldig!“ über⸗ 
ſteht, und am Ende auf dem Höhengipfel der Schmer⸗ 
zen nur ein „O weh!“ ausruft. Dieſes „O wehe iſt 
das Höchſte, was die Tonkunſt je ausgedrückt! Es iſt 
pyramidal. Kaum iſt es verklungen, ſo kommt der Bes 
fehl an die Henkersknechte, abzulaſſen, da ſich Alwins 
Er ſpringt ab von der Folter⸗ 
bank und ruft triumphirend: „Himmel, ich danke dir!“ 


eilt in die Armen der troſtloſen Seinen und fängt ein 


ſtilles, häusliches Leben an, indem er zwei Gläſer Punſch 
trinkt. Für Deutſchland wird die Spmphonie bei Fürſt 
in Nordhauſen erſcheinen. 

— Die Hutfrage oder der Mißbrauch des Hutab⸗ 
abnehmens beim Grüßen iſt ſchon von Göthe einmal 
angeregt, ſeine Worte ſind aber wenig bekannt oder zu 
früh vergeſſen worden. Hier ſind ſie: * 

„Ehret die Frauen! Begrüßt ſie mit Neigen, 
Begrüßt fie mit freundlichem, ſittigem Beugen 
Des bedeckten männlichen Haupts. 

Glaubt's dem Erfahrnen! Jede erlaubt's. 

Wollt Ihr, trotz Hippokratiſchem Schelten, 

Denn mit Gewalt das Genie Euch erkäkten? 
Laſſet die Hüte, die ſtattlichen Mutzen 

Feſt auf den Locken, auf Glatzen feft ſitzen. 
Grüßet mit Worten, grüßt mit der Hand, 
Ehret die Sitte, fhont den Verſtand!“ 


Redaktion: G. 5, Boerä u. G. Barth. rug v. Grab, Bath a. Comp 


Mit einer Beilage. 
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” zechtfertigen wiſſen. 


gelegt und über Verwendung des anfehnli 
Mehrheit der Anweſenden maaßgebend ſei. 


Theater ⸗Nepertoire. 

Dienſtag: „Donna Diana“, oder: „Stolz 
und Liebe.“ Luſtſpiel in 5 Akten, nach 
dem Spaniſchen des Moreto von A. Weſt. 
(Neue Dekoration: Fürſtliches Zimmer, von 
Herrn Gropius.) 

Donnerſtag: „Aſchenbrödel.“ Große Bau: 
beroper mit Tanz in 3 Akten von Karl 
Schall. Muſik von Iſouard. 

Freitag, zum Beneſiz für die Armen: „Die 
Gebrüder Foſter “, oder: „Das Glück 
mit feinen Launen.“ Charaktergemälde 
aus dem Löten Jahrhundert in 5 Aufzügen 
nach dem Engliſchen von Töpfer. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich ergebenſt: 
Emilie Langner. 
Julius Puſchmann. 
Breslau, den 25. Dezember 1841. 


Entblndungs⸗Anzeige. k 
Die am 26ften d. M. erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau, geb. Stephan, 
von einem geſunden Knaben, zeigt theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden, ſtatt 
befonderer Meldung, ergebenft an: 
Valentin Matthias. 


Todes » Anzeige. 

Nach fünfwöchentlichen ſchweren Leiden en⸗ 
dete heute Abend gegen 8 Uhr ſanft unſere 
treue Gattin, Mutter und Großmutter, Beate 
Gottllebe Micke, geb. Binder, im 68. 
Jahre ihr frommes, gottgeweihtes Leben. um 
ſtille Theilnahme bittend, widmen entfernten 
Verwandten und Freunden dieſe Anzeige: 

die Hinterbliebenen. 

3buny, den 21. Dez. 1841. 


Wintergarten. 


Mittwoch⸗Subſkriptſons⸗Konzert. 
für Nicht⸗Subſtribirte 10 Sgr. 
' Kroll. 


M ne 
£  Concert-Anzeige. 


Donnerstag den 30. Dezember 
wird 


H. W. Ernst, 


Violinist, 
ein Concert 


5 Saale des Königs v. Ungarn 


Entree 


(Hotel de Pologne) 
zu geben die Ehre haben, 
Einlasskarten à 1 Rthlr. sind 
in der Musikalienhandlung des 
Herrn Cranz (Oblauerstr.) 
zu haben. 


FFP 


Verkauf der alten Theater⸗ 
Anſtalt. 


Zur Fortſetzung und Beſchluß der Licitatlon 
auf das alte Theater⸗Gebäude wird ein letzter 
Termin \ 

auf Donnerſtag den 30. Dezember Nach⸗ 

mittags 3 uhr in der Kanzlei des Herrn 

Juſtizraths Gräff, Herrenſtraße Nr. 20, 
anberaumt. Ebendaſelbſt find die Licitations⸗ 
Bedingungen ale: 

Das Direktorium des Theater⸗ 

. Actien⸗Vereins. 

Ich finde mich veranlaßt, meine in beiden 
hleſigen Zeitungen vom 17. d. Mts. inſerirte 
Warnung vor dem Ankauſe der daſelbſt be⸗ 
zeichneten 30 Looſe zur 1. Klaſſe 85. Lotterie 
zu wiederholen, wei Herr Adolph Tſchir⸗ 
ner, zur Zeit, als er ſelbſt Kotteri:-Einneh: 
mir war, nach Inhalt der Lotterie⸗Inſtrukt on 
vom 1. Mai c. ſich von keinem andern Unter⸗ 
Einnehmer Looſe verkaufen laſſen durfte, Ich 
werde demnach meine Warnung bei Einer 
Königlichen Hochlöblichen Generalsgott er e- Di⸗ 
rektion ſo wie bei jeder Juſtiz⸗ Behörde zu 


M. Schreiber, 
Blücher Plak Nr. 14. 


Ball⸗Anzeige. 


Den reſp. Mitgliedern des Abend⸗Ver⸗ 
eins die ergebene Anzeige, wie am Sylveſter⸗ 
Abend Ball ſtattfindet. 


Der Vorſtand. 


—— — — — —— 

Zu einem optiſch⸗ mechanſſchen Theater 
Mundi wi ıd ein Mechanikus geſucht, welcher 
in dieſem Fache praktiſche Kenntniſſe beſitzt. 
Portofreie Briefe an Kronick, Portrait: 


Maler, Albrechtsſtraße Nr. 19. 


S i ο⏑νE ede 


N Rei 


Beilage zu „ 303 der Breslauer Zeit N 


Vormittags 10 Uhr (Breslau⸗Briegſche Fürſtenthums⸗Landſchaft, Breslau, Weidenſtraße Nr. 30), höflichſt eingeladen. 


lau hat die Veranlaſſung zur Bildung einer Geſellſchaft gegeben, die am 17. Auguſt d. J. 
zuſammengetreten iſt, nachdem das Comité der früher beſtandenen Frankfurt: Breslauer Ei: 
ſenbahn⸗Geſellſchaft ſich aufgelöft hatte, und deren Zweck dahin geht: 


Din Vereinbarung über die Statuten iſt einem Comitee übertragen, wozu gewählt wor: 
en ſind: 


1) Se. Durchlaucht der Ober⸗Jägermeiſter und Chef des Hof⸗Jagdamtes, Herr Fürſt zu 
2) der Herr Graf von Kospoth auf Halbau. 


— 


2217 


Dienſtag den 28. December 1841. 


Die ritterſchaftlichen Theilnehmer an dem Ballfeſt des 14. September d. J. werden zu einer General⸗Verſammlung auf den 11. Januar 1842, 


In dieſer General⸗Verſammlung ſoll Rechnung 
chen Ueberſchuſſes Beſchluß gefaßt werden. Wer nicht erſcheint, von dem wird angenommen, daß auch für ihn die Stimmen⸗ 
Breslau, den 20. Dezember 1841. ö i 


Der ritterſchaftliche Feſt⸗Comité. 


Frankfurt⸗Breslauer Eiſenbahn. 


Die anerkannte Nothwendigkeit einer Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen Berlin und Bres⸗ 


So eben it bei C. F. Amelang in Ber: 
lin erſchienen und in der Buchhandlung 
Neſef Max und Komp. in Breslau zu 
haben: 

Keller, Wilhelm, die Brauntwein⸗ 
brennerei nach ihrem gegenwärtigen 
Standpunkte, mit befonderer Berückſichti⸗ 
gung des Livonius⸗, Jakobs⸗, Fiſcher⸗ und 
Gumbinner'ſchen Hefen⸗ und Maiſchverfah⸗ 
rens, und der Zweckmäßigkeit, der vorzüg⸗ 
lichſten Dampf⸗Brenn⸗, Rektifikations⸗ und 
Deſtillir⸗Apparate, nabſt dec Anfertigung 
aller künſtlichen Hefen und Preßhefen, fo 
wie die praktiſchen Erfahrungen der Grün⸗ 
Malz Anwendung, der richtige Gebrauch 
der verſchiedenen Salze bei der künſtlichen 
Hefe und Maiſche, und die Reſultate vie⸗ 
ler ange ſtellten Verſuche über den Gäh⸗ 
tungsprozeß. Zweite, vermehrte und 

verbeſſerte Auflage. 2 Theile. gr. 8. 

4 Rthlr. 15 Sgr. 


Beim Antiquar Friedländer, Reu⸗ 
ſche Straße Nr. 38, iſt zu haben: 

Jeſter, über die kleine Jagd, 2 Bände, 
Hlofrzbd. m. K., 1823, 3 Rihl. Winkell, 
Handbuch für Jäger und Jagdberechtigte, 3 
Bde., Hlbfrzbd., 1822, 5 Rthl. Bojardo's 
verliebter Roland mit Gloſſar and Anmerkun⸗ 
gen von Regis, 1840, ft. 4, f. 2½ Rthl. 
Shakespears dramatiſche Werke v. Schle⸗ 
gel und Tieck, 12 Bde., 1840, in gepreß tem 
elegantem engl. Bd, 4% Rthl. Scholz, 
Werke der Allmacht, Wunder der Natur, in 
12 Bd., 4, m. K., 5% Rthl. Kotzebue, 
Allmanach dramatiſcher Spiele, 3 Bde., ganz 
neu, 1 Rthl. Leſſing, Emilia Galotti, 7% 
Sgr., deſſen Minna v. Barnhelm, oder das 
Soldatenglück, 7½ Sar. Müllner, Spiele 
für die Bühne, der 29ſte Februar u. ſ. w., 
10 Sgr. Theater des Diderot v. Leſſing, 
2 Bde., 10 Sgr. Die Kunſt zu lieben, aus 
den Papieren des Grafen von S., 7½ Sgr. 


eine Eiſenbahn zwiſchen Frankfurt und Breslau im An: 
ſchluß an die im Bau begriffene Berlin⸗Frankfurter Ei: 


ſenbahn, auf Aktien zu erbauen. 
Die Leitung der Geſchäfte bis nach geſchehener Ertheilung der Konzeſſion und demnäch⸗ 


I. Als Ehrenmitglieder: 


Carolath⸗Beuthen; 


II. Als ordentliche Mitglieder: 
in Berlin 1) der Kaufmann J. E. Kraufe, 
2) der Bankier B. Rubens, 
3) der Bankier A. Wolff, 
4) der Hauptmann Wilkins, 
5) der Juſtiz⸗Kommiſſarius Robert, 
6) der Juſtizrath Geppert. 
Zwei von der Direktion der Berlin⸗ Frankfurter Eſſenbahn⸗Geſellſchaft zu deputirende 
Mitglieder e $ 
in Berlin 7) der Kaufmann Karl Treu, 
8) der Kaufmann Herrmann Henoch, 
8) der techniſche Direktor der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn⸗ 
. Geſellſchaft Zimpel; 
in Breslau 10) der Ober⸗Regierungsrath von Könen. 


III. Als korreſpondirende Mitglieder: 
1) der Bürgermeiſter Krüger in Grünberg, 
2) der Syndikus Berndt in Glogau, * 
3) der Syndikus John in Kroſſen, 
4) der Bürgermeiſter Ahlemann in Guben, 
5) der Gerichtsrath von Röder in Sprottau, 
6) der Juſtizrath H. Metzke in Sagan, x 
85 belt 5 5 K in Frankfurt a. d. * ER £ F 
ndem wir zur Theilnahme an diefem Unternehmen hierdurch einladen, bemerken wir h 3 ’ 
daß Profpekte, in welchen die Bedingungen der Aktien- Zeichnungen und die Grundzüge des n a ee ee eh 
3 pe spielt find, von allen obengenannten ordentlichen und korreſpon⸗ 1838 3 15 gr. eee. 72 8 
9 s ausgegeben, Aktien⸗ Zeichnungen und Einſchuß⸗Zahlun⸗ ganzen Elde m. 100 Karten, ſchönes Exem⸗ 


plar, 3½ Rthl. 
10 Nthl. Belohnung. 


Von der äußern Nikolai⸗Vorſtadt an, die 
Reuſcheſtraße entlang, über den Blücherplatz, 
ſieben Kurfürſtenſeite bis zum Kaufmann 
Stern, Riemerzeile, ſind ein Paar Brillant⸗ 
Ohrringe, à jour gefaßt, in Reifenform mit 
59 Steinen, 4 Karat ſchwer, befindlich in eis 
nem kleinen rothen kölzernen Schächtelchen, 
om heiligen Abend Nachmittag zwiſchen 3—4 
Uhr verloren gegangen. Obige Belohnung 
erhält, wer dleſelben abgiebt, entweder beim 
Goldarbeiter Herrn Somme, Herrn Ober⸗ 
Rabbiner im Pokoihofe oder im romiſchen Kai⸗ 
ſer, Kloſterſtraße 1 Treppe hoch rechts. 


3600 Rtlr. zu 42 pCt. 


werden zur erſten Hypothek auf ein hlieſiges 
Haus ſofort geſucht. Daſſelbe ſteht mit circa 
5000 Rthlr. im Feuerkataſter verſichert und 
verintereſſirt ſich auf 7500 Rthlr. Näheres 
bei G. Henne, Mäntlerſtr. Nr. 17. 


In der Reſtauration des Theaters wird, 
außer Frühſtück, Mittags und Abends u la 
Carte gefpeift. Sollten ſich mehrere Theil⸗ 
nehmer zu gültigem Abonnement melden, fo 
werde ich ſofort eine Table d’höte arrangi⸗ 
ren, wo gewiß das Möglichſte geſchehen wird, 
um mir durch gute Speiſen und Getränke, ſo 
wie durch billige Preiſe den Beifall des mich 
beehrenden Publikums zu erwerben, 

Der Reſtaurateur. 


Aufforderung. 

Es iſt mir heute durch unbekannte Hand 
eine Attrappe mit Werth überſendet worden. 
Da der Name des Gebers mir unbekannt, 
fordre ich den Geber derſelben hiermit auf, 
ſich dieſe bis ſpäteſtens Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag abzuholen, ſonſt ich ſie mit Inhalt, einer 
Wohlloblichen Armendireklion übereichen werde. 

Breslau, den 27. Dezember 1841. 


J. G. W. Groche. 


Ein Tiſchtuch mit 18 Servietten 11, 
ein Flintenriemen 31%, Jagdtaſche 9, ein 
Paar Tragbänder (Chenille auf Atlas) 9, 


ren 
gen aber 
in Berlin im Comtoir des Bankiers B. Rubens, Firma: Mertens u. Rubens, Burg⸗ 
ſtraße Nr. 255 
„ im Comtoir des Bankiers Aron Wolff, unter den Linden Nr. 44; 
„ im Büreau der Berlin⸗Frankfurter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Oberwallſtr. Nr. 3; 


in Breslau bei L. Bambergs Wwe. u. Söhne; 


in Frankfurt a. d. O. bei Wilhelm Paetzel, 

„ Kroſſeu bei dem Syndikus John, 

„ Grünberg bei Friedrich Förſter, 

„ Glogau bei & Bambergs Wwe. u. Söhne, und bei dem Syndikus Berndt, 

4 „ Sprottau bei dem Gerichtsrath von Röder, 

„ Guben bei dem Bürgermeiſter Ahlemann, 

„ Hamburg bei J. Mertens, und bei Paul Mendelsſohn⸗Bartholdy, 

„ Stettin bei Goldtammer und Schleich, 

„ Leipzig bei Meyer und Comp., 

„ Magdeburg bei Morgenſtern und Comp., 

„ Warſchau bei Sam. Ant. Fränkel, ri 

„ Krakau bei Hteronimus Samelſon ö 
angenommen werden. Berlin, den 15. December 1841. 


Das Comité der Frankfurt⸗Breslauer 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Jetzt vollſtändig. 


Bei M. Du Mont⸗Schauberg in Köln iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu haben: 


Fr. v. Schiller's 


hiſtoriſche Schriften. 


Supplement, enthaltend: 


| Geſchichte 
des Abfalls der vereinigten Niederlande. 
Fortgeſetzt von Dr. Eduard Duller. 


ände in Taſchenf. Velinpap. I. Bd. 348 S. 11. Bd. 336 S. III. Bd. 390 S. 
Geh. 1 Rehlr. 22 ½ Sgr.) 8 

Statt jeder lobpreiſenden Ankündigung entnehmen wir aus den vielen günſtigen Kriti⸗ 
ken Folgendes: . 

„Dieſe Arbeit des fleißigen und geiſtvollen Duller verbient. alle Anerkennung, fie iſt rein 
aus den Quellen geſchöpft, und in farbenreicher und poetiſch durchdrungener Darſtellung zeigt 
ſich darin der Volkscharakter, die Entwicklung der Staatsverfaſſung und die Geburt der Re⸗ 
publik aus dem Schon ße der Revolution,” (Pilot 1841. Nr. 72.) 

„Mit warmer Luft und Liebe hat Duller ſeinen Stoff ergriffen, und dieſes, verbunden 
mit dem fließenden Stil der Erzählung, iſt es, was zuerſt den günftigen Eindruck hervor: 
ruft, der dann bei näherem Vertrautwerden mit dem Werke noch gehoben wird durch die 
ſchacſe Charskterifie der im Schach des Kampfes e nander gegenuber ſtehenden, für Fert⸗ 
gang und Enew ckeiung des Ganzen wichtigen Perſonen. Jeder, der ſich an den herrl chen 
titorifgen Schriften Schiller's warm geleſen, machen wir auf Duller's Fortfegung aufmerk⸗ 
ſam, die ein würdiges Supplement genannt werden darf. — Nen.“ 

(Geſellſchafter 1841, Nr. 158.) 


5, Börſen 2, 2½, 3 Thlr. empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 32. 


In dem neuerbauten Haufe auf der Anto⸗ 
nienſtraße dicht an der Promenade ift der Iſte 
2te und Ite Stock zu vermlethen und Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere deim Wirth, Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 45 zu erfkagen. 


zwei Lichtſchirme 6 und 8, ein Ruhekiſſen 


1——rði᷑ — 


redigirt von b 
Dr. Julius v. Höninghaus, 
a Ritter des päpſtlichen Ordens vom goldenen Sporn ꝛe. 
Gtleichwie dem Intereſſe der Mitwelt eine politiſche Zeitung als unentbehrlich gilt, fo iſt 
dieß in noch höherem Grade der regen Theilnahme an den Ereigniſſen im kirchlichen Ge⸗ 
biete eine kirchliche Zeitung. Dieſem Begehren kommt für das katholiſche Publikum die 
Katholiſche Kirchenzeitung entgegen, indem ſie in ihrer Berichterſtattung die Staaten 
und Länder aller fünf Welttheile umfaßt. Ermuntert durch die ſeitherige freundliche Auf⸗ 
nahme in einer Verbreitung, die ſich von St. Petersburg bis nach Nord⸗Amerika 
erſtreckt, und unterſtützt durch eine werthvolle, immer fruchtbarere Original⸗Korreſpon⸗ 
denz⸗Verbindung im In⸗ und Auslande, hofft ſie, auch in ihrem, mit 1842 beginnenden, 
fünften Jahrgange nicht ohne Segen zu wirken. g E 

Bei diefer generellen Organiſation und bei der Bedeutung der durch das Ge⸗ 
wicht ihrer Verbindungen gedeihlichen eigenthümlichen Leiſtungen der Katholiſchen 
Kirchenzeitung kann es nicht fehlen, daß ſie in der Auswahl unter der Menge der heu⸗ 
tigen kirchlichen Blätter, unbedingte Aufnahme ſinde in jedem wohlgeordneten Leſezirkel, fo 
wie fie ſich jeder mehr ausſchließlich wiſſenſchaftlichen theologiſchen Zeitſchrift geeignet an⸗ 
fügt. Zugleich aber iſt ſie in ihrer entſchieden kirchlichen Geſinnung, und indem ſie 
einerſeits dadurch, daß fie die ſchöne, rühmliche und wohlthätige Wirkſamkeit des hoch⸗ 
würdigen Klerus ans Licht ſtellt, die verdiente Achtung und Liebe für denſelben fördert. 
Die ſo vielfach und nicht ohne Grund beklagte größere Verbreitung der ſchlechten, im Dienſte 
der Lüge und Verläumdung ſtehenden, Journale wird daher für jeden Wohlgeſinnten Motiv 
fein, durch Verbreitung der K. K.⸗Z. dem fühlbaren Nachtheil der Einwirkung jener ent⸗ 
gegenzutreten. 

Durch eine, bereits vorbereitete, zukünftige ſchnelle re Berichterſtattung, durch Bei⸗ 
lagen nach Maßgabe des Stoffes, ſo wie durch Verdoppelung des Literaturblat⸗ 
tes, welches fortgeſetzt Rezenſionen und buchhändleriſchen Anzeigen gewidmet bleibt, werden, 
neben der Hoffnung auf eine etwas freiere Bewegung in anſtändiger und wiſſenſchaftlicher 
Beſprechung, Redaktion und Verlagshandlung ſich beſtreben, einen erhöheten Anſpruch auf 
die ſeitherige wohlwollende Anerkennung zu gewinnen, während die Katholiſche Kirchen⸗ 
zeitung (104 Nummern in gr. 4., nebſt 24 Literaturblättern, monatlich regiſtr. Umſchlä⸗ 
gen ꝛc.) ohne Erhöhung des ſeitherigen Preiſes, auf 9 Fl. Rhein., 7½ Fl. C.⸗M., 5 Thlr. 
ſächſ. für den ganzen Jahrgang angeſetzt bleibt, wozu alle Buchhandlungen und löbl. Poſt⸗ 


ämter Beſtellungen annehmen, die möglichft zeitig erbeten werden. 
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung 


G. P. Aderholz in Breslau. 


4 Schrift 


für Gutsbeſitzer, Te 


niker, Kupferſchmiede ꝛc. 


So eben iſt in meinem Verlage fertig geworden und durch alle Buchhandlungen zu 
bezichen, vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20: 


Die eine 


richtigen Prinzipien, wonach die Dampf⸗ 
renn⸗Apparate zu conſtruiren find; 


von Dr. Ludwig Gall. 


Gall war 


Mit Abbildungen. 
in Deutſchland der Erſte, der nach Grundſätzen vorging; 


Preis: 2 Rthlr. 
und 


dieſe waren und ſind noch die richtigen. 


Prof. Balling. Oek. Neulgkeiten 1841. 


S. 35. 


Ausführl. Inhalts⸗Anzeigen find in allen Buchhandlangen gratis zu haben. 


Unter der Preſſe befindet ſich: 


Edle Magyaren, eine Warnungstafel nach eigenen 


Trier, 15. September 1841. 
T. A. Gall, 


Fran 


Erlebniſſen; von demſelben Verfaſſer. er 


Verlags: und Sortiments⸗Buchhandlung. 


Lißt, 


des großen Pianiſten Lebensbeſchreibung nach authentiſchen 
5 Quellen von Ehriſtern, 
iſt geheftet mit Portrait für 12½ Sgr. zu haben bei Graß, Barth u. Comp., 


Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie in 


— — 


Bekanntmachung. 

Das Hypotheken-Inſtrument über die un: 
term 10. Februar 1818 Seitens des Königl. 
Krlegs⸗ und Domainen⸗Raths Graf v. Dan⸗ 
kelmann notariell erfolgten Ceſſion der Zin⸗ 
ſen von einem auf den Gütern Keulendorf u. 
Ober⸗ und Nieder⸗Moisdorf, Jauerſchen Kreis 
ſes, sub Rubr. III. Nr. 15 eingetragen, für 
ihn damals noch auf Höhe von 10, Rtlr. 
16 Sgr. 6 Pf, haftenden Kapital pro Weih⸗ 
nachten 1816 bis dahin 1817 im Betrage von 
450 Rtlr. an den Kaufmann & s Kroh 
iſt verloren gegangen, und Bas Agebet aller 
derer beſchloſſen worden, welche als Eigen: 
thümer, Ceſſionarien oder Erben berfelben 
Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Anſprüche 
dabei zu haben vermeinen. 

Der Termin zur Anmeidung derſelben ſteht 

am 26. Februar 1842 Vorm ſttags 
um 11 uhr 


vor dem Landesgerichts⸗Referendarius Herrn 


Biefel im Parkeien⸗Zimmer des Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts an. Wer ſich in dieſem Termine 
nicht meldet, wird mit ſeinen Anſprüchen aus⸗ 
geſchloſſen, es wird ihm damit ein immerwähren⸗ 
des Stillſchweigen auferlegt, das verlorene ge⸗ 
gangene Inftrument für exloſchen erklärt und 
die Poſt auf Verlangen in dem Hypotheken⸗ 
Buche gelöſcht werden, 
Breslau, den 16. Oktober 1841. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Bekanntmachung. 
Alle Diejenigen, welche bei dem hieſigen 


Stadt⸗Leihamte Pfänder verſetzt und die rück⸗ 


ſtändigen Zinſen von den Pfand ⸗Kapftalien 


innerhalb ſechs Monaten noch nicht be⸗ 


richtigt haben, werden hierdurch aufgefordert, 


den übrigen Buch⸗ 
in Breslau. 


und Muſikalien⸗Handlungen 


a dato durch Berichtigung des Pfand: 
Schillings und der Zinsreſte einzulöſen, oder 
ſich über den weiter zu bewilligenden Kredit 
mit dem Leihamte zu einigen, widrigenfalls 
die betreffenden Pfänder durch Auktion ver⸗ 
kauft werden ſollen. 1 
Breslau, den 20. Decbr. 1841, 
Das Stadt⸗Leih⸗ Amt. 


Subhaftations Patent. 

Zum öffentlichen Verkaufe des Hauſes Nr. 
31 der Oderſtraße und Nr. 253 des Snpetber 
kenbuches, abgeſchätzt auf 2289 Rtl. 9 Sgr. 
6 Pf., haben wir im Wege der nöothwendigen 
Subhaſtation Behufs der Theilung einen 
Termin auf 

den 11. März 1842 
Vormittags um 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Mutz e 
im Parteien⸗Zimmer Nr. 1 anberaumt. „Taxe 
und Hypothenſchein können in der Regiſtratur 
eingeſehen werden. 
Breslau, den 26. Oktober 1841. 
Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur Bequemlichkeit kleiner Holzkonſumen⸗ 
ten werden für den Winter 1842 nachſtehende 
Verkaufstermine in dem Forſtrevier Bodland 
abgehalten werden, als: . 

den 5., 10. und 27. Jan., 17. u. 24. Febr., 

10., 17. und 31. März und 28. April in 

dem Königl. Domainen⸗Rent⸗Amts⸗Lokale 

zu Kreutzburg und 
den 13. Januar, 10. Febr., 3. März und 

7. April in dem Königl. Körfter-Etabliffe: 

ment zu Bürtulſchütz. 

Bemerkt wird: daß in den in Kreutzburg ſtatt⸗ 
ſindenden Terminen gleichzeitig außer den 


entweder ihre Pfänder binnen 4 Wochen Brennhölzern auch Bau: und Nutzhölzer aus 
——— — 


Oer vierteljährige Abonnements-Preis für die 
gr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
aler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr. f fo daß 


die Zeit lein 1 Thaler 7¼ 
für die ER allein bh 


Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſiſche Ehroni 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung ml 
alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Port! angerechnet wird. 
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den Forſtbeläufen Jaſchine, Damnick und Sa⸗ 
binietz, wie auch in Bürtulſchütz aus dem 


Forſtbelaufe gleichen Namens, verkauft wer: 


den, welche jedoch ſtets Tags vorher in den 
Schlägen von den Käufern ausgeſucht und 
mir angezeigt werden müſſen. 

Die Termine beginnen wie bisher des 
Morgens um 9 und enden des Mittags um 
12 uhr. 

Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen werden 
im Termine bekannt gemacht. 

Jagdſchloß Bodland, den 15. Dezbr. 1811, 
Der Königl. Ober⸗Förſter v. Hedemann. 


Verkauf von 
Eichenſtaͤmmen. 


Den 24. Januar k. J., Morgens 11 uhr, 
ſollen dahier im Gaſthauſe zum deutſchen 
Hauſe circa 350 Schiffbau⸗ und Stabholz⸗Ei⸗ 
chen in dem  biefigen Forſte und auf dem 
Stamme gegen gleich baare Zahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilen an Ort und 
Stelle die Förſter Hallmann zum Zink⸗ 
witzer Forſthauſe, John zu Polniſch⸗Peterwitz, 
Hampel zum Fröme dorfer Forſthauſe, Meis⸗ 
ner zu Marſchwitz, Klein im Tyiergarten 
bei Hemrichau und Jung zu Reumen. 1 

He nrichau, den 24. Dezember 1841. 

Der Königl. Nieder ändiſche Oberförſter 

Flindt. 


Die zu den Fürſtlich Czartoryskiſchen 
Güterherrſchaften Jutroſchin und Dupin ge⸗ 
hörigen, im Großherzogthum Poſen und in 
deſſen Kröbener Kreiſe an der ſchleſiſchen 
Gränze gelegenen, mit Militſch gränzenden 
Vorwerke, und zwar: 

1) der Pachtſchlüſſel Jutroſchin mit 3 Vor: 
werken und circa 3053 Morgen Acker und 
Gartenland, 607 Morgen Wieſen und 80 
Morgen Separathutung; 
der Pachtſchlüſſel Dupin mit 4 Vorwer⸗ 
ken und circa 2927 Morgen Acker und 
Gartenland, 510 Morgen Wleſen, 150 
Morgen Separathutung 


2) 


ſollen, jeder Pachtſchlüſſel für ſich allein, von 


Johannt 1842 ab, auf 12 Jahre aus freier 
Hand verpachtet werden. 

Die Grundſtücke ſind gut, großen Theils 
vorzüglich der Acker in guter Kultur, und be⸗ 
ſindet ſich auf jedem Pachtſchlüſſel ein nicht 
unbedeutendes herrſchaftliches Inventarlum. 

Der Herr Kommiſſarius Guderian in 
Wielkibor bei Jutroſchin wird etwanigen Pacht⸗ 
liebhabern die Pachtgegenſtände vorzeigen und 
die Pachtbedingungen zur Einſicht vorlegen. 

Pachtgebote zur Verpachtung aus freier 
Hand werden nur bis zum 1. Februar 1842 
angenommen. 

Auktion. 

Am 20ſten d. M. Vorm. 9 Uhr ſollen in 
Nr. 24 Ohlauer Straße wegen Verſetzung 
mehrere Möbeln von Mahagoni⸗ und andern 
Hölzern, verſchiedene Hausgeräthe und ein 
Flügel öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 23. Dez. 1841. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


An kt i o u. 

Am 29, d. Mts. Nachmittags 2 Uhr, ſoll 
in Nr. 41 Weißgerbergaſſe, der Nachlaß des 
Tiſchler Blaſche, bestehend in Betten, Mö⸗ 
bels, Kleidungsſtücken und Tiſchlerwerkzeug, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 25. Dezember 1841. 

Manunig, Auktions⸗Commiſſ. 


Zu vermiethen 


und Oſtern k. J. zu beziehen Schweidnitzer 
Straße Nr. 53, nahe am Ringe, de Iſte 
Etage, beſtehend in 4 Zimmern, 2 Alkoven, 
2 Kucheln, Keller und Bodengelaß. Beſon⸗ 
ders würden die vordern Zimmer als Geſchäfts⸗ 
oder Verkaufs⸗Lokale ſich eignen, da dieſelben 
hell ſind und der Aufgang dazu von der 
Schweidnitzer Straße iſt. Das Nähere bei 
dem r Schneider 
daſelbſt. > 


Eichen⸗Verkauf. 


Es ſollen 103 Stück große Wald⸗Eichen, 
die ſich auf dem zu Schwufen gehörigen DR 
minio Tſchwirtſchen befinden und zur Pfa 
Schabenau, Guhrauſchen Kreiſes, gehören, li 
eitando an den Meiſtbietenden verkauft wer’ 
den. Es iſt hierzu ein Termin auf 

den 24. Januar 1842 früh um 10 uhr 


in hieſiger Pfarrwohnung, woſelbſt die näheren 


Bedingungen zur Einſicht vorliegen, angeſetzt⸗ 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß der Weiter⸗Transport genannter 
Eichen um ſo bequemer iſt, als ſie ſich faſt 
unmittelbar an dem Bartſchfluſſe befinden, wel⸗ 
cher in einer Entfernung von nur 15 Minu⸗ 
ten in die Oder mündet. 


Schabenau bei Guhrau, den 22. Dez. 1841. 


Das Kirchen⸗Kollegfum. 


Kloſterſtraße Nr. 9 iſt die te Etage und 
auch kleine Wohnungen zu vermiethen. 


Zwei ruſſiſche Pferde 
ſtehen zum Verkauf; Näheres Carlsſtr. Nr. 
32, täglich von 11 bis 12 uhr. 


Ein Gewölbe nahe am Ringe iſt vom Neu⸗ 
jahr ab zu vermiethen, zu erfragen im Tö⸗ 
pferkeller Ohlauerſtraße Nr. 24, 


Zu verkaufen 
ſind drei ſtarke pa‘ Zugpferde. 
nitzerſteaße Nr. 9, in der Gerſtecke. 


Zn vermiethen 
und Oſtein k. J. zu beziehen, ift Bürgerwer⸗ 
der Nr. 11 ein Quartier, beſtehend aus vier 
Stuben, einem Entree, Küche, Keller und 
nöthigem Zubehör. Näheres bei dem Wirth. 


Nette Kleinigkeiten 


zum Verlooſen am Silveſterabend, & 1, 


2, 3, 4 bis 10 Silbergroſchen das Stück, 
empfehlen in ſehr reicher Auswahl: 8 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 


Ein abgeführter Hühnerhund 


iſt zu verkaufen, Kloſterſtr. Rr. 71, par terre 


links. 


Beſtes friſches Mohnöl 
empfing und offerirt dilligſt: 
N d Stu 


Neinho urm, 
Neuſcheſtraße Nr. 35. in der Pfauenecke. 


Augekommene Fremde. 

Den 26. December. Gold. Gant: Hr. 
Kammer⸗Virtuoſe Ernſt, a. Paris kommend. 
Hr. Kaufm. Feez aus Frankfurt a/ M. Herr 
Banquier Sammelſohn a. Krakau. — Weiße 
Adler: Hr. Ober⸗Amtm. Mentzel a. Kott⸗ 
witz. Hr. Kantor Baumann aus Tarnowitz. 
— Rautentranz: Hr. Aſſeſſor Haſe und 
Hr. Kaufmann Franke aus Schmiedeberg. — 
Blaue Hirſch: Herr Ober⸗Amtm. Tiesler 
u. Hr. Ober⸗Amtmann Scholz a. Krotoſchin. 
Hr. Partikulier v. Szymonski aus Pudliszki. 
— Königs: Krone: pr. Schiffdauer Holm 
a. Copenhagen. Hr. Gutsb. Horſtig a. Sei⸗ 
ferdau. Hr. Oekonom Neugebauer a. Mittel: 
waldau. — Hotel de Saxe: Hr. Juſtiz⸗ 
rath Thalheim und Hr. Thierarzt Schiffer a. 
Oels. — Rothe Löwe: Hr. Gutsb. Mitte 
mann a. Steine. — Goldene Schwert: 
HH. Kaufl. Puſch aus Glogau, Philipp aus 
Berlin, Nathan Berr a. Paris. — 
Roß: Hr. Poſtſekretär Hauf a. Neumarkt. 
— Hotel de Sileſle: Hr. Rittmeiſter 
v. Stumpe a. Berlin. — Deutſche Haus: 
Hr. Raths⸗Regiſtrator König a. Brieg. Hr. 
Organiſt Kaſchmieder a. Schweidnitz. — Wel ße 
2 Herr Kaufmann Mendelſohn aus 

takau. 


G 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


„„. :...... — — ——— 
26. December 1841, | Baromctet mm e Wind. | Sewör, 
2 8 eu 

3. L. inneres. äußeres, niebeiger; 


Morgens 6 Uhr.] 17“ 764+ 2, 0 + 

. { 2 750 / 1, 8 
Mittags 11 uhr. 7,51[＋ 3, 1 
Nachmitt. 3 uhr. 760 ＋ 3, 117 
Abends 9 u 766)+ 2 8 


0, D 8» eiter 
1 Ivo. 10% 
S Al- — 
5 1 D 11° " 
f Ogo 12:| überwölkt 


Zemperatur: Minimum — I, 4 Maximum + I, 8 Oder + 2, 
Spermometir 
Barometer| - 
27, December 1841, 
; tuchtes Bind, walk. 
3. e. inneres. äußeres. niedriger. a 
Morgens 0 ute.lar- 770|+ 29 |+ 1,5 | 0, 6 [ond ze überzogen 
. 9 uhr. 8,24 3,0 t 1. 0 0, 6 8 10% überwölkt 
Mittags 12 uhr 8500 + 3,1 2,6] 1, 0 189. 10e überzogen 
Tachmitt. 3 Uhr. 8,54 + 3, 3 + 25 8 0, 4 O 40 " . 
Abends 9 ur 8,840 7 3, 2 | 20 0, 3 SW „ 5 


Temperatur: Min ſmu n + 1,5 Narwam + 2 8 der + 2 9 


/ 


% ift am biefigen Orte 1 Ztakr 0 Sgr. 
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